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Vorwort .

Die Munſt , ein Dichtwerk zu leſen , iſt eine reinſten Genuß

gewährende , das Leben veredelnde Kunſt , eine rechte Cebenskunſt ;

aber dieſe Kunſt will gelernt ſein . Was unſere Ausgabe bietet ,

ſoll nichts anderes ſein als eine Beihilfe zur Erlernung der nicht

leichten Uunſt , ein Drama zu leſen . Wäre freilich dieſe Kunſt

nichts als die Fähigkeit , etwa eine Kenntnis des Inhalts zu ge⸗

winnen und eine Inhaltsangabe zu machen , dann bedürfte es keiner

beſonderen Anweiſung . Uber der Dichter fordert für die Werke ,

in die er ſeine ganze Kraft verborgen hat , viel mehr ; er fordert

— uns . Richt aber etwa in dem Sinne , als ſollten wir möglichſt

viel von dem , was wir als Ich ſind , unſere Neigungen und Ab⸗

neigungen , unſere Meinung über ſchön und häßlich , unſer ge⸗

ſchichtliches Urteil uſw . uſw . an ſein Werk heranbringen . Wir

ſollen im Gegenteil ganz aus unſerer Welt ' heraus und in die

welt ſeiner Dichtung hinein . Bereitſchaft , uns in die Dichterwelt

verſenken zu laſſen , das iſt die erſte Forderung an uns , die Leſer .

In dieſem Sinne ſollen wir paſſiv ſein . In einem anderen

Sinne aber will der Dichter unſere ganze Aktivität ; er fordert

die Tätigkeit unſeres Geiſtes : wenn er uns ſchauen laſſen will , ſo

müſſen wir ſchauen ; wenn er unſer Urteil will , müſſen wir denken ;

wenn er Beziehungen ſchafft , müſſen wir beziehen und ver⸗

gleichen . Und wie die Aktivität des Geiſtes , ſo fordert er auch

die Aktivität des herzens . Keine kalten , keine blutleeren liſthe⸗

tiker , vollends keine Sprachbeobachter oder dgl . will er , ſondern

Menſchen , die bereit ſind , mitzuerleben , denkend und fühlend

mitzuerleben . Die Kunſt , Dramen zu leſen , iſt die Kunſt , das

Drama mitzuerleben .



Vorwort .

Ein Drama leſen kann nur der , der es allein leſen kann ,

der nicht mehr der fremden Hilfe bedarf . Wenn du noch vieler

Hinweiſe anderer bedarfſt , vor allem , wenn du noch durch Fragen

gelenkt werden mußt , dann biſt du von der Kunſt des Leſens

noch weit ab ; dann wird es Seit , dich auf deine Kraft zu beſinnen

und dir ſelbſttätig ein Verhältnis zum deutſchen Drama zu ſchaffen ,
indem du dich fähig machſt , mit dem Dichter und ſeinem Werk allein

zu ſein .

Dieſe Husgabe kann dem Leſer nur dann recht nützen , wenn

ſie ihm nichts als eine Kontrolle für die KUrt iſt , wie er frei⸗

tätig die Dichtung mitzuerleben ſucht . Sie wird eine ſchwere Ge —

fahr und wirkt das Gegenteil des 5wecks , dem ſie dienen ſoll ,
wenn der Kommentar irgendwie die ſeeliſche Anſtrengung , die das

Miterleben fordert , abſchwächen ſollte . Sie wird dem Leſer nützen,
wenn ſie ihn auf Irrtümer der Ruffaſſung , vor allem aber auf
das Fehlen dieſer oder jener Denk - und Gefühlrichtung hinweiſt ,
die ein tieferes und vielſeitiges Miterleben fordert .

Soll es zum Miterleben einer dramatiſchen Dichtung kommen ,

ſo muß der Leſer aufs Wort merken ' können ; er muß der Dich⸗

tung Wort für Wort nachzugehen imſtande und gewillt ſein . S8o

iſt alles flüchtige Leſen , alles Darüberwegleſen , aber auch alles

Leſen unter Geſichtspunkten ' , bei denen über dem Suchen in be⸗

ſtimmter Richtung die Vertiefung in das einzelne verabſäumt

wird , vom großen Übel . Dem Dichter nachgehn , Schritt für Schritt ,

mittelſt des ſorgfältig aufgefaßten Worts , das Denken und Fühlen
der handelnden Perſonen bis in ihre feinſten Wendungen und

Biegungen erkennen , das iſt die erſte Kufgabe . Daß dabei das

Seitmaß bei geringerer Übung langſam ſein wird , verſteht ſich

von ſelbſt . Man vergeſſe aber nicht : Nur wenn ſich das Ver⸗

ſtändnis ſo Satz für Satz aufbaut , wird man dem Dichter und

ſeinen Perſonen gerecht . Nach und nach ſteigert ſich die Übung ,
bis man ſchließlich auch bei einer Hufführung dem flüchtigen Wort

mit ſchnellem Verſtehen folgen kann . Damit dies Ergebnis ſicher

erzielt wird , iſt von vornherein alles Klebenbleiben möglichſt zu

meiden und mit Anſpannung der Denkkraft nach vorwärts zu

drängen . — So ſehr es ſich indes zunächſt auch um das Ver⸗

ſtändnis des Worts , wie es von den Perſonen im Kugenblick ge⸗
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Vorwort . V

ſprochen wird , handelt , ſo wenig iſt dem Dichter damit Genüge
geſchehn , wenn das Denken ſich nicht gewöhnt hat , vom gegebenen
Punkte aus ſich in die Tiefe ſowie vorwärts und rückwärts frei⸗
tätig zu bewegen , wenn z. B. ein Einzelhandeln einer Perſon
nicht zu anderen einzelnen Handlungen in Beziehung geſetzt , wenn

eine Tat nicht in die Tiefe des Charakters verfolgt , wenn dem

einzelnen Ereignis nicht ſeine Stellung in der Uette der Er⸗

eigniſſe angewieſen , wenn das mutmaßende Denken , wenn Furcht
und Hoffnung nicht in die Zukunft ſchweifen , wenn nicht im Wort

der Ausdruck der bewegten Seele erkannt wird uſw . In der

Fähigkeit , ſo am ſchnell geleſenen und in ſeinem nächſten Sinn

ſchnell verſtandenen Wort Anlaß zu dieſem vertiefenden und ver⸗

bindenden Denken zu nehmen , liegt ein ſehr ſchweres Stück der

Leſekunſt . — Die Richtungen , in denen ſolches Denken ſich bewegen
muß , ſind durch die Natur des Dramas gegeben . Indes ſelbſt
ein Meiſter in dieſer Art der Leſekunſt wird nicht entfernt dem

Dichter und ſeinem Werk gerecht . Es gilt nicht ſowohl zu ver⸗

ſtehen ' als mitzuerleben . Ohne Oerſtehen kein Miterleben .

Aber das Miterleben ſchießt weit über das Verſtehen hinaus .
miterleben fordert zunächſt eine Vorſtellung alles kußern am dra⸗

matiſchen Geſchehen ; ſo iſt die Einbildungskraft zu ſchulen , allen

die Szenerie angehenden Bemerkungen gerecht zu werden , beſonders
ſich auch das Bühnenbild nach ſeinen Grundzügen vorzuſtellen ; je

mehr dann die Phantaſie geſchult wird , je mehr wird ſie auch
die Geſtalten der handelnden Perſonen und zwar beſonders deren

charakteriſtiſche Husdrucksbewegungen vorzuſtellen fähig ſein . Das

Weſentliche beim Miterleben iſt aber die Beteiligung des Gemüts .

Die Einheit von Denken und Fühlen macht gerade das entſcheidende
Kennzeichen des Seelenzuſtandes bei dem Miterleben aus , das

eine dramatiſche Dichtung fordert , die uns nicht Gegenſtand literar⸗

hiſtoriſcher oder äſthetiſcher Unterſuchung , ſondern inneres Er⸗

lebnis werden ſoll . Solange nun freilich das Verſtändnis der

Dichtung noch Mühe macht , d. h. eine ſtarke geiſtige Anſpannung
fordert , ſo lange kann ſich das Gemüt nicht voll beteiligen , ſo
lange kommt es nicht zu jenem Ineinander von Denken und Hühlen .
Iſt aber der Geiſt freier , ſo verknüpft ſich von ſelbſt in dem Leſer ,
deſſen herz nicht tot iſt , mit dem Denken das Fühlen ; man laſſe



VI Vorwort .

hier nur , an den dramatiſchen Vorgang hingegeben , den Dichter

auf ſeine Seele wirken . Dann werden die Kräfte unſeres Ge⸗

mütes lebendig werden und uns zur Teilnahme , zum Miterleben

hinziehen .

Erſt wenn wir ſo gelernt haben mitzuerleben , dann hat auch
die äſthetiſche Keflexion ihr Recht . Sie lehrt uns ſinnend aus

dem Kunſtwerk , das an uns gewirkt hat , die Kräfte erkennen ,

mit denen es Gewalt über unſere Seele gewonnen hat .
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Perſonen .

Friedrich Wilhelm , Uurfürſt von Brandenburg .

Die Uurfürſtin .
Prinzeſſin Natalie von Oranien , ſeine Nichte , Chef eines

Dragonerregiments .
Feldmarſchall Dörfling .

Prinz Friedrich Urthur von homburg , General der Reiterei.
Obriſt Kottwitz , vom Regiment der Prinzeſſin von Oranien .

Oberſten der Infanterie .

Graf Hohenzollern , von der Suite des Murfürſten .

Rittmeiſter von der Golz .

Graf Georg von Sparren ,

Stranz ,
Siegfried von Mörner ,

Graf Reuß ,
Ein Wachtmeiſter .

Rittmeiſter .

Offiziere . Korporale und Reiter . Fofkavaliere . Hofdamen . Pagen .

Heiducken . Bedienten . Volk jedes Alters und Geſchlechts .
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Erſter Akt .

( Szene : Fehrbellin . Ein Garten im altfranzöſiſchen Stil . Im Hintergrunde
ein Schloß , von welchem eine Rampe herabführt . — Es iſt Nacht . )

Erſter Nuftritt .
Der Prinz von homburg ſitzt mit bloßem Haupt und offener Bruſt , halb
wachend , halb ſchlafend , unter einer Eiche und windet ſich einen Kranz . —
Der Kurfürſt , ſeine Gemahlin , Prinzeſſin Natalie , der Graf von

hohenzollern , Rittmeiſter Golz und andere treten heimlich aus dem

Schloß und ſchauen vom Geländer der Rampe auf ihn nieder . — Pagen mit

Fackeln .

Der Graf von Hohenzollern .

Der Prinz von Homburg , unſer tapfrer Vetter ,

Der , an der Keiter Spitze , ſeit drei Tagen
Den flücht ' gen Schweden munter nachgeſetzt
Und ſich erſt heute wieder , atemlos ,
Im Hauptquartier zu Fehrbellin gezeigt : 5

Befehl ward ihm von dir , hier länger nicht ,
Hls nur drei Füttrungsſtunden zu verweilen

Und gleich dem Wrangel wiederum entgegen ,
Der ſich am Khnn verſucht hat einzuſchanzen ,
Bis an die Hackelberge vorzurücken ? 10

Der Kurfürſt . So iſt ' s!
Hohenzollern . Die Chefs nun ſämtlicher Schwa —

dronen ,
5um Kufbruch aus der Stadt , dem Plan gemäß ,
Glock zehn zu Nacht , gemeſſen inſtruiert ,
Wirft er erſchöpft , gleich einem Jagdhund lechzend ,
Sich auf das Stroh , um für die Schlacht , die uns 15

Bevor beim Strahl des Morgens ſteht , ein wenig
Die Glieder , die erſchöpften , auszuruhn .

1 *



Prinz Friedrich von Homburg .

Der Kurfürſt .

So hört ' ich ! — Nun ?

Hohenzollern . Da nun die Stunde ſchlägt ,
Und aufgeſeſſen ſchon die ganze Keiterei

Den Acker vor dem Tor zerſtampft , 20⁰

Fehlt — wer ? der Prinz von Homburg noch , ihr Führer .
Mit Fackeln wird und Lichtern und Laternen

Der Held geſucht — und aufgefunden , wo ?

( Er nimmt einem Pagen die Fackel aus der Hand . )

Uls ein Nachtwandler , ſchau' , auf jener Bank ,

Wohin , im Schlaf , wie du nie glauben wollteſt ,
Der Mondſchein ihn gelockt , beſchäftiget ,
Sich träumend , ſeiner eignen Nachwelt gleich ,
Den prächt ' gen Kranz des Ruhmes einzuwinden .

Der Kurfürſt . Was !

Rohenzollern . In der Tat ! Schau ' hier herab :
da ſitzt er !

( Er leuchtet von der Rampe auf ihn nieder . )

Der Kurfürſt .

In Schlaf verſenkt ? Unmöglich !
Rohenzollern . Feſt im Schlafe ! 50

Kuf' ihn beim Namen auf , ſo fällt er nieder . pauſe . )

Die Kurfürſtin . Der junge Mann iſt krank , ſo wahr ich lebe .

Prinzeſſin Natalie .

Er braucht des Urzts —!

Die Nurfürſtin . Man ſollt ' ihm helfen , dünkt mich,
Nicht den Moment verbringen , ſein zu ſpotten !

Hohenzollern lindem er die Fackel wieder weggibt ) .

Er iſt geſund , ihr mitleidsvollen Frauen , 55

Bei Gott , ich bin ' s nicht mehr ! Der Schwede morgen ,
Wenn wir im Feld ihn treffen , wird ' s empfinden !
Es iſt nichts weiter , glaubt mir auf mein Wort ,
Als eine bloße Unart ſeines Geiſtes .

Der KNurfürſt .

Fürwahr ! Ein Märchen glaubt ich' s! — Folgt mir, Freunde ,
Und laßt uns näher ihn einmal betrachten . 4¹
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Erſter Akt. 1. Kuftritt .

( Sie ſteigen von der Rampe herab . )

Ein Kofkavalier 6zu den Pagen ) .

Zurück die Fackeln !

Hohenzollern . Laßt ſie , laßt ſie , Freunde !
Der ganze Flecken könnt ' in Feuer aufgehn ,
Daß ſein Gemüt davon nicht mehr empfände ,
Als der Demant , den er am Finger trägt . 45

( Sie umringen ihn ; die Pagen leuchten . )

Der Kurfürſt ( über ihn gebeugt ) .

Was für ein LCaub denn flicht er ? — Laub der Weide ?

Hohenzollern .

Was ! Caub der Weid ' , o Herr ! — Der Lorbeer iſt ' s,
wie er ' s geſehn hat , an der Helden Bildern ,

Die zu Berlin im Küſtſaal aufgehängt .
Der Kurfürſt .

— Wo fand er den in meinem märkſchen Sand ? 50

gohenzollern . Das mögen die gerechten Götter wiſſen !
Der Rofkavalier .

vielleicht im Garten hinten , wo der Gärtner

mehr noch der fremden Pflanzen auferzieht .
Der Kurfürſt .

Seltſam , beim himmel ! Doch , was gilt ' s, ich weiß ,
Was dieſes jungen Toren Bruſt bewegt ? 55

Hohenzollern .

O — was ! Die Schlacht von morgen , mein Gebieter !

Sterngucker ſieht er , wett ' ich, ſchon im Geiſt ,
Aus Sonnen einen Siegeskranz ihm winden .

( Der Prinz beſieht den Kranz . )

Der Rofkavalier . Jetzt iſt er fertig !

Hohenzollern . Schade , ewig ſchade ,
Daß hier kein Spiegel in der Nähe iſt ! 60

Er würd ' ihm , eitel , wie ein Mädchen , nahn
Und ſich den Kranz bald ſo, und wieder ſo,
Wie eine florne Haube aufprobieren .

Der Kurfürſt .

Bei Gott ! ich muß doch ſehn , wie weit er ' s treibt !

—

——



6 Prinz Friedrich von Homburg .

( Der Kurfürſt nimmt ihm den Kranz aus der Hand ; der Prinz errötet und

ſieht ihn an. Der Uurfürſt ſchlingt ſeine halskette um den Kranz und gibt
ihn der Prinzeſſin ; der Prinz ſteht lebhaft auf . Der Kurfürſt weicht mit der

Prinzeſſin , welche den Kranz erhebt , zurück ; der Prinz , mit ausgeſtreckten
Armen , folgt ihr . )

Der Prinz von Romburg ( flüſternd ) .

Natalie ! Mein mädchen ! Meine Braut !

Der Kurfürſt .

Geſchwind ! Hinweg !
Hohenzollern . Was ſagt der Tor ?

Der Rofkavalier . Was ſprach er ?

( Sie beſteigen ſämtlich die Rampe . )

Der Prinz von Bomburg .

Friedrich ! Mein Fürſt ! Mein Vater !

Bohenzollern . Höll ' und Teufell

Der Uurfürſt ( rückwärts ausweichend ) .

Offn ' mir die Pforte nur !

Der Prinz von omburg . Omeine Mutter !

Hohenzollern .

Der Raſende ! Er iſt —

Die Kurfürſtin . Wen nennt er ſo ?
Der Prinz von Bomburg ( nach dem Uranz greifend ) .

O! Ciebſte ! Was entweichſt du mir ? Natalie !

( Er erhaſcht einen Handſchuh von der Prinzeſſin Hand . )

Hohenzollern . himmel und Erde ! Was ergriff er da ?

Der Rofkavalier .

Den Uranz ?

Prinzeſſin Natalie .

Nein , nein !

70

Hohenzollern löffnet die Cür ) . Hier raſch herein , mein Fürſt !
Hluf daß das ganze Bild ihm wieder ſchwindel !

Der Kurfürſt .

Ins Nichts mit dir zurück , herr Prinz von homburg ,
Ins Nichts , ins Nichts ! In dem Gefild der Schlacht

Sehn wir , wenn ' s dir gefällig iſt , uns wieder !
Im Traum erringt man ſolche Dinge nicht !

Elle ab ; die Tür fliegt raſſelnd vor dem Prinzen zu. Pauſe . )
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Erſter Akt. 1 . —4 . Kuftritt . 1

Zweiter Nuftritt .
Der Prinz von homburg bleibt einen Kugenblick , mit dem Kusdruck der

verwunderung , vor der Tür ſtehen ; ſteigt dann ſinnend , die Hand , in welcher
er den Handſchuh hält , vor die Stirn gelegt , von der Rampe herab ; kehrt ſich,

ſobald er unten iſt , um und ſieht wieder nach der Tür hinauf .

Dritter Ruftritt .
Der Graf von hohenzollern tritt von unten durch eine Gittertür auf .

Ihm folgt ein Page . — Der Prinz von homburg .

Der Page (eiſe ) .

Herr Graf , ſo hört doch! Gnädigſter Herr Graf !
Hohenzollern ( unwillig ) .

Still ! Die sikadel — Nun ? Was gibt ' s ?
Der Ppage . Mich ſchickt —

Hohenzollern .

wWeck' ihn mit deinem Sirpen mir nicht auf ! 80

— Wohlan ! Was gibt ' s ?
Der Page . Der Vurfürſt ſchickt mich her.

Dem Prinzen möchtet Ihr , wenn er erwacht ,
Kein Wort , befiehlt er , von dem Scherz entdecken ,
Den er ſich eben jetzt mit ihm erlaubt !

Rohenzollern (eiſe ) .

Ei , ſo leg ' dich im Weizenfeld aufs Ohr , 85

Und ſchlaf ' dich aus ! Das wußt ' ich ſchon ! hinweg ! ( der page ab. )

Vierter Kuftritt .
Der Graf von hohenzollern und der Prinz von homburg .

Hohenzollern l ( indem er ſich in einiger Entfernung hinter dem Prinzen

ſtellt , der noch immer unverwandt die Rampe hinaufſieht . )

Arthur ! ( Der Prinz fällt um. )

Da liegt er ; eine Mugel trifft nicht beſſer !
( Er nähert ſich ihm. )

Nun bin ich auf die Fabel nur begierig ,
Die er erſinnen wird , mir zu erklären ,



8 Prinz Friedrich von Homburg .

Warum er hier ſich ſchlafen hat gelegt . ( erbeugtſich über ihn . ) 90

Arthur ! He! Biſt des Teufels du ? Was machſt du ?

Wie kommſt du hier zu Nacht auf dieſen Platz ?
Der Prinz von Bomburg .

Je , Cieber !

Hohenzollern . Nun , fürwahr , das muß ich ſagen !
Die Keiterei iſt , die du kommandierſt ,
Auf eine Stunde ſchon im Marſch voraus , 95

Und du , du liegſt im Garten hier und ſchläfſt .
Der Prinz von Bomburg .

Welch eine Keiterei ?

Hohenzollern . Die Mamelucken ! —

So wahr ich Leben atm ' , er weiß nicht mehr ,
Daß er der märk ' ſchen Keiter Oberſt iſt ?!

Der Prinz von Homburg ( ſteht auf ) .

Raſch ! Meinen Helm ! Die Rüſtung !
Hohenzollern . Ja , wo ſind ſie ? 100

Der Prinz von Bomburg .

Sur Rechten , Heinz , zur Rechten ; auf dem Schemel !
Hohenzollern .

Wo ? Kuf dem Schemel ?
Der Prinz von Bomburg . Ja , da legt ' ich, mein ' ich —!

Hohenzollern ( ſieht ihn an) .

So nimm ſie wieder von dem Schemel weg !
Der Prinz von Romburg .

—Was iſt dies für ein handſchuh ?
( Er betrachtet den Handſchuh , den er in der Hand hält . )

Rohenzollern . Ja ! was weiß ich — ?

Eür ſich.)
Verwünſcht ! Den hat er der Prinzeſſin Nichte , 105⁵
Dort oben , unbemerkt vom Urm geriſſen ! ( abbrechend . )
nun , raſch ! hinweg ! Was ſäumſt du ? Fort !

Der Prinz von Bomburg ( wirft den Handſchuh wieder weg) .

Gleich ! gleich ! —

He, Franz ! der Schurke , der mich wecken ſollte !
Rohenzollern ( betrachtet ihn ) .

Er iſt ganz raſend toll !
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Erſter Akt . 4. Nuftritt . 9

Der prinz von Homburg . Bei meinem Eid !

Ich weiß nicht , liebſter Heinrich , wo ich bin . 110

Hohenzollern . In Fehrbellin , du ſinnverwirrter Träumer ,

In einem von des Gartens Seitengängen ,
Der ausgebreitet hinterm Schloſſe liegt !

Der Prinz von Bomburg (üjür ſich).

Daß mich die Nacht verſchläng ' ' Mir unbewußt
Im Mondſchein bin ich wieder umgewandelt ! 115

( Er faßt ſich. )

vergib ! Ich weiß nun ſchon. Es war , du weißt , vor hitze ,
Im Bette geſtern faſt nicht auszuhalten ;
Ich ſchlich erſchöpft in dieſen Garten mich ,
Und weil die Nacht ſo lieblich mich umfing ,
mit blondem Haar , von Wohlgeruch ganz triefend — 120

Ach ! wie den Bräut ' gam eine Perſerbraut ,
So legt ' ich hier in ihren Schoß mich nieder .

— Was iſt die Glocke jetzo ?

Hohenzollern . Halb auf zwölf .
Der Prinz von Bomburg .

Und die Schwadronen , ſagſt du , brachen auf ?
Hohenzollern .

verſteht ſich, ja ! Glock zehn ; dem Plan gemäß ! 125

Das Regiment Prinzeſſin von Oranien

Hat , wie kein 5weifel iſt , an ihrer Spitze
Bereits die höhn von Hackelwitz erreicht ,
Wo ſie des Heeres ſtillen Aufmarſch morgen ,

Dem Wrangel gegenüber , decken ſollen . 150

Der Prinz von Fomburg .

Es iſt gleichviel ! Der alte Kottwitz führt ſie ,
Der jede Abſicht dieſes Marſches kennt .

zudem hätt ' ich zurück ins Hauptquartier
Um zwei Uhr morgens wiederkehren müſſen ,
wWeil hier Parol ' noch ſoll empfangen werden : 155

So blieb ich beſſer gleich im Ort zurück.
Komm ; laß uns gehn ! Der Uurfürſt weiß von nichts ?

Rohenzollern .

Ei was ! Der liegt im Bette längſt und ſchläft .



10 Prinz Friedrich von Homburg .

Sie wollen gehen ; der Prinz ſtutzt , kehrt ſich um und nimmt den

Handſchuh auf . )

Der Prinz von Homburg .

Welch einen ſonderbaren Traum träumt ich ?! —

Mir war , als ob , von Gold und Silber ſtrahlend , 140
Ein Königsſchloß ſich plötzlich öffnete ,
Und , hoch von ſeiner Marmorramp ' herab ,
Der ganze Keigen zu mir niederſtiege ,
Der Menſchen , die mein Buſen liebt :

Der Kurfürſt und die Fürſtin und die —dritte , 145
Wie heißt ſie ſchon ?

Hohenzollern . Werꝰ ?

Der Prinz von Bomburg (er ſcheint zu ſuchen ).
Jene , die ich meine !

Ein Stummgeborner würd ' ſie nennen können !

Rohenzollern . Die Platen ?
Der Prinz von homburg . Nicht doch, Cieber !

Rohenzollern . Die Ramin ?
Der Prinz von Bomburg .

Nicht , nicht doch, Freund !
Hohenzollern . Die Bork ? Die Winterfeld ?
Der Prinz von Fomburg .

Nicht , nicht ; ich bitte dich! Du ſiehſt die Perle 150
Nicht vor dem RKing, der ſie in Faſſung hält .

Rohenzollern .

Fum henker , ſprich ! Cäßt das Geſicht ſich raten ?
— Welch eine Dame meineſt du ?

Der Prinz von Fomburg . Gleichviel ! Gleichviel !
Der Nam ' iſt mir , ſeit ich erwacht , entfallen
Und gilt zu dem Verſtändnis hier gleichviel . 155

Hohenzollern .

Gut ! Fo ſprich weiter !

Der Prinz von Bomburg . Aber ſtör ' mich nicht ! —
Und er , der Uurfürſt , mit der Stirn des Zeus,
Hielt einen Kranz von Lorbeern in der Hand:
Er ſtellt ſich dicht mir vor das Antlitz hin
Und ſchlägt , mir ganz die Seele zu entzünden , 160
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Erſter Akt. 4. Auftritt .

Den Schmuck darum , der ihm vom Nacken hängt ,
Und reicht ihn , auf die Locken mir zu drücken —

O Cieber !

Hohenzollern . Wem ?

14⁰ Der Prinz von Fomburg . O Lieber !

Hohenzollern . Nun , ſo ſprich !
Der Prinz von Bomburg .

Es wird die Platen wohl geweſen ſein .
Hohenzollern .

145 Die Platen ? Was ! —die jetzt in Preußen iſt ? 165

Der Prinz von Bomburg .

Die Platen . Wirklich . Oder die Ramin ?

Hohenzollern .

Ach, die kRamin ! Was ! die , mit roten Hhaaren ! —

Die Platen mit den ſchelm ' ſchen Veilchenaugen !
Die , weiß man , die gefällt dir .

Der Prinz von Romburg . Die gefällt mir —

in Hohenzollern .

Nun , und die , ſagſt du, reichte dir den Kranz ? 17⁰

Der Prinz von Romburg .

dꝰ Hhioch auf , gleich einem Genius des Ruhms ,
Hebt ſie den Kranz , an dem die Uette ſchwankte ,

150 Uls ob ſie einen Helden krönen wollte .

Ich ſtreck' , in unausſprechlicher Bewegung ,
Die Hände ſtreck ich aus , ihn zu ergreifen . 175

Zu Füßen will ich vor ihr niederſinken ,
Doch , wie der Duft , der über Täler ſchwebt ,

iell Vor eines Windes friſchem Hauch zerſtiebt ,
Weicht mir die Schar , die Ramp ' erſteigend , aus .

155 Die Rampe dehnt ſich, da ich ſie betrete , 180

Endlos bis an das Tor des Himmels aus ,

Ich greife rechts , ich greife links umher ,
Der Teuren einen ängſtlich zu erhaſchen .

umſonſt ! Des Schloſſes Tor geht plötzlich auf ;
( CEin Blitz , der aus dem Innern zuckt , verſchlingt ſie , 185

Das Tor fügt raſſelnd wieder ſich zuſammen .
Nur einen Handſchuh , heftig , im Verfolgen ,



12 Prinz Friedrich von Homburg .

Streif ' ich der ſüßen Traumgeſtalt vom Arm :

Und einen Handſchuh , ihr allmächt ' gen Götter ,
Da ich erwache , halt ' ich in der Hand ! 100

Rohenzollern .

Bei meinem Eid ! — Und nun meinſt du, der Handſchuh ,
Der ſei der ihre ?

Der Prinz von Bomburg . Weſſen ?
Rohenzollern . Nun , der Platen !
Der Prinz von Homburg .

Der Platen . Wirklich . Oder der Kamin . —

Rohenzollern ( lacht ) . Schelm , der dubiſt , mit deinen Viſionen !
Wer weiß , von welcher Schäferſtunde , traun , 105

Mit Fleiſch und Bein hier wachend zugebracht ,
Dir noch der Handſchuh in den Händen klebt !

Der Prinz von Fomburg .
Was ! mir ? Bei meiner Liebe —!

Rohenzollern . Ei ſo , zum Henker ,
Was kümmert ' s mich ? Meinthalben ſei ' s die Platen ,
Sei ' s die kñamin ! Am Sonntag geht die Poſt nach Preußen ,
Da kannſt du auf dem kürz' ſten Weg erfahren , 201
Ob deiner Schönen dieſer Handſchuh fehlt .
Fort ! Es iſt zwölf . Was ſtehn wir hier und plaudern ?

Der Prinz von Romburg . ( träumt vor ſich nieder ) .
Da haſt du recht. Laß uns zu Bette gehn . —

Doch, was ich ſagen wollte , Cieber , 205

Iſt die Kurfürſtin noch und ihre Nichte hier ,
Die liebliche Prinzeſſin von Oranien⸗

Die jüngſt in unſerm Lager eingetroffen ?
Hohenzollern .

Warum ? —ich glaube gar , der Tor — 2
Der Prinz von Romburg . Warum ? —

Ich ſollte , weißt du , dreißig Reiter ſtellen , 210
Sie wieder von dem Uriegsplatz wegzuſchaffen ;
Ramin hab ' ich deshalb beordern müſſen .

Rohenzollern .

Ei, was ! die ſind längſt fort ! Fort , oder reiſen gleich !
Ramin , zum Kufbruch völlig fertig , ſtand
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Erſter Akt . 4. , 5. KAuftritt . 13

Die ganze Nacht durch mind ' ſtens am Portal . 215

Doch fort ! Swölf iſt ' s; und eh die Schlacht beginnt ,

Wünſch ich mich noch ein wenig auszuruhn . Geide ab. )

Szene : Ebendaſelbſt . Saal im Schloß . Man hört in der Ferne ſchießen .

Fünfter Auftritt .

Die Kurfürſtin und die Prinzeſſin Natalie in RKeiſekleidern , geführt von

einem Hofkavalier , treten auf und laſſen ſich zur Seite nieder ; Hofdamen .

Hierauf der Kurfürſt , Feldmarſchall Dörfling , der Prinz von homburg ,

den Handſchuh im Kollet , der Graf von Hohenzollern , Graf Truchß ,

Obrift hennings , Rittmeiſter von der Golz und mehrere andere Generale ,

Oberſten und Gffiziere .

Der KNurfürſt .

Was iſt dies für ein Schießen ? — Iſt das Götz ?

SFeldmarſchall Dörfling .

Das iſt der Oberſt Götz , mein Fürſt und Herr ,

Der mit dem Dortrab geſtern vorgegangen . 2²⁰

Er hat ſchon einen Offizier geſandt ,
Der im voraus darüber dich beruh ' ge .
Ein ſchwed' ſcher Poſten iſt , von tauſend Mann ,

Bis auf die Hackelberge vorgerückt ;

Doch haftet Götz für dieſe Berge dir 2²5⁵

Und ſagt mir an , du möchteſt nur verfahren ,
Als hätte ſie ſein Vortrab ſchon beſetzt .

Der Kurfürſt ( zu den Offizieren ) .

Ihr Herrn , der Marſchall kennt den Schlachtentwurf ;

Nehmt euren Stift , bitt ' ich, und ſchreibt ihn auf .

( Die Offiziere verſammeln ſich auf der andern Seite um den Feldmarſchall
und nehmen ihre Schreibtafeln heraus . )

Der Kurfürſt ( wendet ſich zu dem Hofkavalier ) .

Ramin iſt mit dem Wagen vorgefahren ? 25⁵⁰

Der Rofkavalier .

Im Augenblick , mein Fürſt . — Man ſpannt ſchon an .

Der Kurfürſt ( äßt ſich auf einen Stuhl hinter der Kurfürſtin und

prinzeſſin nieder ) . Kamin wird meine teur ' Eliſa führen ,
Und dreißig rüſt ' ge Reiter folgen ihm.



14 Prinz Friedrich von Homburg .

Ihr geht auf Kalkhuhns , meines Hanzlers , Schloß ,
Bei Havelberg , jenſeits des Havelſtroms , 2
Wo ſich kein Schwede mehr erblicken läßt . —

Die Kurfürſtin . Hat man die Fähre wieder hergeſtellt ?
Der Kurfürſt . Bei havelberg ? — Die Anſtalt iſt getroffen .

udem iſt ' s Tag , bevor ihr ſie erreicht . ( pauſe .
Natalie iſt ſo ſtill , mein ſüßes Mädchen ? 2⁴⁰
— Was fehlt dem Uind ?

Prinzeſſin Ratalie . Mich ſchauert , lieber Onkel .
Der Kurfürſt .

Und gleichwohl iſt mein Töchterchen ſo ſicher,
In ihrer Nutter Schoß war ſie ' s nicht mehr . pauſe . )

Die Kurfürſtin .

Wann , denkſt du , werden wir uns wiederſehen ?
Der Kurfürſt .

Wenn Gott den Sieg mir ſchenkt , wie ich nicht zweifle , 245
Vielleicht im Laufe dieſer Tage ſchon.
Pagen kommen und ſervieren den Damen ein Frühſtück . — Feldmarſchall
Dörfling diktiert . — Der Prinz von omburg , Stift und Tafel in der

Hand , fixiert die Damen. )

Feldmarſchall . Der Plan der Schlacht , ihr herren Oberſten ,
Den die Durchlaucht des Herrn erſann , bezweckt ,
Der Schweden flücht ' ges Heer, zu gänzlicher
Serſplittrung , von dem Brückenkopf zu trennen , 250
Der an dem Khmnfluß ihren Rücken deckt .
Der Oberſt hennings —!

Oberſt Bennings . Hier ! ( er ſchreibt )
Feldmarſchall . Der , nach des Herrn Willen , heut '

Des Heeres rechten Flügel kommandiert,
Soll , durch den Grund der Hackelbüſche , ſtill 25Des Feindes linken zu umgehen ſuchen ,
Sich mutig zwiſchen ihn und die drei Brücken werfen
Und mit dem Grafen Truchß vereint —

Graf Truchß !

Graf Truchß . Hier ! ( er ſchreibt . )

Seldmarſchall . Und mit dem Grafen Truchß vereint —

( Er hält inne . )
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Erſter kkt . 5. Nuftritt .

Der auf den höhn indes , dem Wrangel gegenüber , 260

mit den Kanonen Poſten hat gefaßt —

Graf Truchß (chhreibt ) .

Kanonen Poſten hat gefaßt —

Seldmarſchall . Hhabt Ihr ?

( Er fährt fort . )

Die Schweden in den Sumpf zu jagen ſuchen ,
Der hinter ihrem rechten Flügel liegt .

Ein Heiduck tritt auf .

Der Wagen , gnäd ' ge Frau , iſt vorgefahren . 2⁵

( Die Damen ſtehen auf . )

Seldmarſchall .

Der Prinz von homburg —

Der Murfürſt ( erhebt ſich gleichfall ) . — Iſt Ramin bereit ?

Der Reiduck . Er harrt zu Pferd ' ſchon unten am Portal .

( Die Herrſchaften nehmen Abſchied voneinander . )

Graf Truchß ( ſchreibt ) . Der hinter ihrem rechten Flügel liegt .

Feldmarſchall . Der Prinz von homburg —

Wo iſt der Prinz von Homburg ?
Rohenzollern ( heimlich ) . Arthur !
Der Prinz von Bomburg ( ährt zuſammen ) . Hier ! 27⁰

Rohenzollern .

Biſt du bei Sinnen ?

Der prinz von Bomburg . Was befiehlt mein Marſchall ?

( Er errötet , ſtellt ſich mit Stift und Pergament und ſchreibt . )

Feldmarſchall . Dem die Durchlaucht des Fürſten wiederum

Die Führung ruhmvoll , wie bei Kathenow ,

Der ganzen märk' ſchen Reiterei vertraut — (eér hält inne .

Dem Obriſt Mottwitz gleichwohl unbeſchadet , 275

Der ihm mit ſeinem Kat zur hand wird gehn —

Galblaut zum Rittmeiſter Golz . )

Iſt Uottwitz hier ?
nittmeiſter von der Golz . Nein , mein General , du ſiehſt ,

mich hat er abgeſchickt , an ſeiner Statt
Kus deinem Mund den Kriegsbefehl zu hören.

( Der Prinz ſieht wieder nach den Damen hinüber . )
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Feldmarſchall ( fährt fort ) .

Stellt auf der Ebene ſich beim Dorfe Hackelwitz ,
Des Feindes rechtem Flügel gegenüber ,

Fern außer dem Kanonenſchuſſe auf .

Rittmeiſter von der Golz (cſchreibt ).

Fern außer dem Kanonenſchuſſe auf .

( Die Kurfürſtin bindet der Prinzeſſin ein Tuch um den Hals . Die Penzeſfſ
indem ſie ſich die handſchuhe anziehen will , fieht ſich um, als ob ſie etwes . Der

ſuchte . ) Raf
Der Kurfürſt (tritt zu ihr ) . llerläßt,

mein Töchterchen , was fehlt dir — ? tuch hebt
Die Nurfürſtin . Suchſt du etwas ?

Prinzeſſin Natalie . Feld

Ich weiß nicht , liebe Tante , meinen handſchuh — 28Das m
( Sie ſehen ſich alle um. ) Roh

Der
Der Kurfürſt ( zu den Hofdamen ) . Hoh

Ihr Schönen ! Wollt ihr gütig euch bemühn ? Du bij
Die Nurfürſtin ( zur Prinzeſſin ) . Der

Du hältſt ihn , Kind . i

Prinzeſſin natalie . Den rechten ; doch den linken ?

Der Kurfürſt . nitt

Vielleicht , daß er im Schlafgemach geblieben ? Vom 1
Prinzeſſin Natalie . Feld

O liebe Borkl ls bi

Der Kurfürſt ( zu dieſem Fräulein ) .
15Raſch , raſch! er in ſ

Pprinzeſſin natalie . Auf dem Kamin ! pas
( Die Hofdame ab. )

Ritt

Der Prinz von Bomburg l,für ſich). be⸗
Herr meines Lebens ! Hab' ich recht gehört ? 200/ nitt

( Er nimmt den Handſchuh aus dem Kollett . ) Fels
Feldmarſchall ( ſieht in ein Papier , das er in der Hand hält ) . Der

Fern außer dem Kanonenſchuſſe auf . — ( er fährt fort . ) Pom!
Des Prinzen Durchlaucht wird —

Der prinz von homburg . Den handſchuh ſucht ſie —

( Er ſieht bald den Handſchuh , bald die Prinzeſſin an. )



Erſter Akt . 5. Auftritt . 17

GSeldmarſchall .

z, 28[ Nach unſers Herrn ausdrücklichem Befehl —

Rittmeiſter von der Golz ( ſchreibth .

Nach unſers Herrn ausdrücklichem Befehl —

Feldmarſchall .

Wie immer auch die Schlacht ſich wenden mag , 205

die prinzeſſin Bom Platz nicht , der ihm angewieſen , weichen —

s ob ſie etwa Der Prinz von Romburg .

— Kaſch , daß ich jetzt erprüfe , ob er ' s iſt !

( Er läßt , zugleich mit ſeinem Schnupftuch , den Handſchuh fallen ; das Schnupf⸗

tuch hebt er wieder auf , den Handſchuh läßt er ſo, daß ihn jedermann ſehen

zu etwas ? ! kann , liegen . )

˖ Seldmarſchall ( befremdet ) .

— n3s0Das macht des Prinzen Durchlaucht ?
Hohenzollern ( heimlich ) . Arthur !
Der Prinz von FBomburg . Hier !

FHohenzollern . Ich glaub ' ,
Du biſt des Teufels ?!

Der prinz von Fomburg . Was befiehlt mein Marſchall ?

ifend
(Er nimmt wieder Stift und Tafel zur hand . Der Feldmarſchall ſieht ihn

inten : einen Augenblick fragend an. — Pauſe . )

Rittmeiſter von der Golz ( nachdem er geſchrieben ) .

Vom Platz nicht , der ihm angewieſen , weichen , — 300

Seldmarſchall ( fährt fort ) .

Als bis , gedrängt von hennings und von Truchß —

Der Prinz von Homburg ( zum Rittmeiſter Golz , heimlich , indem

er in ſeine Schreibtafel ſieht ) .

ö Wer ? CLieber Golz ! Was ? Ich ?
Rittmeiſter von der Golz . Ihr , ja ! Wer ſonſt ?

Der Prinz von Romburg .

Dom Platz nicht ſoll ich — ?

Rittmeiſter von der Golz . Freilich !
Feldmarſchall . Nun ? habt Ihr ?

nd hält ) . Der Prinz von Romburg ( aut ) .

rt fort . ) bom Platz nicht , der mir angewieſen , weichen — ( er ſchreibt⸗

Feldmarſchall .

ſucht ſie —IAls bis , gedrängt von Hennings und von Truch ; — 5os

an. ) ( Er hält inne . )

Uleiſt , Friedrich von Homburg . 32
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1
Doch

Des Feindes linker Flügel , aufgelöf ö

Kluf ſeinen rechten ſtürzt , und alle ſeine Durch

Schlachthaufen wankend nach der CTrift ſich drängen ,

In deren Sümpfen , oft durchkreuzt von Gräben ,
Ritt

Der Uriegsplan eben iſt , ihn aufzureiben . 510 Durch
Der Nurfürſt .

Der

Ihr Pagen , leuchtet ! — Euren Arm , ihr Cieben ! 90 0

( Er bricht mit der Uurfürſtin und der Prinzeſſin auf . )

Feldmarſchall . Dann wird er die Fanfare blaſen laſſen 55

Die Kurfürſtin ( da einige Offiziere ſie komplimentieren ) . Was !

Kuf Wiederſehn , ihr herrn ! Laßt uns nicht ſtören . Bot
( Der Feldmarſchall komplimentiert ſie auch . ) Fel

Der Kurfürſt ( teht plötzlich ſtill ). Ihm

Sieh ' dal Des Hräuleins Handſchuh ! Raſch ! Dort liegt er Der d

Der Hofkavalier . Wo ? Zum

Der Kurfürſt . zu des Prinzen , unſers Vetters Eh' r

Füßen ! 51

Der Prinz von Bomburg (rtterlich). 1
zZu meinen ? — Was ? Iſt das der Eurige ? Rit

( Er hebt ihn auf und bringt ihn der Prinzeſſin . )

Prinzeſſin Natalie . Fe

Ich dank ' Euch , edler Prinz . Des!
Der Prinz von Fomburg ( erwirrth . Iſt das der Eure ? De

prinzeſſin natalie . Der meinige ; der , welchen ich vermißt Fei

Eie empfängt ihn und zieht ihn an. ) Ob

Die Kurfürſtin ( zu dem Prinzen im Abgehen ) .
De

Lebt wohl ! Lebt wohl ! Viel Glück und heil und Segen Bo

Macht , daß wir bald und froh uns wiederſehn ! 32 Fanf

( Der Kurfürſt mit den Frauen ab. Hofdamen , Kavaliere und Pagen folgen Ri

Der Prinz von Fomburg ( tteht einen Kugenblick , wie vom Bli
151

getroffen , da ; dann wendet er ſich mit triumphierenden Schritten wieder i De

den Kreis der Offiziere zurüch ) .

Dann wird er die Fanfare blaſen laſſen ! Doch

( Er tut , als ob er ſchriebe . )

Seldmarſchall ( ſieht in ſein Papier ) .

Dann wird er die Fanfare blaſen laſſen . — Den
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Doch wird des Fürſten Durchlaucht ihm , damit ,

Durch Mißverſtand , der Schlag zu früh nicht falle —

ingen, ( Er hält inne . )

n, Rittmeiſter von der Golz (cchreibt ) .

31b( Durch Mißverſtand , der Schlag zu früh nicht falle . 525

Der Prinz von Homburg (6zumGraf Hohenzollern , heimlich ,in großer

en ! Bewegung) . 0OHeinrich !

10
Rohenzollern ( unwillig ) .

laſen laſſen
Nun ! Was gibt ' s ? Was haſt du vor ?

Der Prinz von Romburg .

1510 Was ! Sahſt du nichts ?
—

Rohenzollern . Nein , nichts ! Sei ſtill , zum Henker !

Feldmarſchall ( fährt fort ) .

Ihm einen Offizier , aus ſeiner Suite , ſenden ,
dort liegt er Der den Befehl , das merkt , ausdrücklich noch

zum KAngriff auf den Feind ihm überbringe ; 5⁵0

ſers Vetters Eh' wird er nicht Fanfare blaſen laſſen .
Füßen! 5¹ ( Der Prinz ſteht und träumt vor ſich nieder . )

— habt Ihr ?
Rittmeiſter von der Golz (cchreibt )

55 Eh' wird er nicht Fanfare blaſen laſſen .
Feldmarſchall ( mit erhöhter Stimme ) .

Des Prinzen Durchlaucht , habt Ihr ?
der Eure ? Der Prinz von Bomburg . Mein Feldmarſchall ?

nich vermißt Feldmarſchall .

Ob Ihr geſchrieben habt ?
Der Prinz von homburg . — Von der Fanfare ?

und Segen Hohenzollern ( heimlich , unwillig , nachdrücklich ) .

unl 32 Fanfare ! Sei verwünſcht ! Nicht eh' , als bis der — 335

Rittmeiſter von der Golz ( ebenſo ) .

Als bis er ſelbſt —

Der Prinz von Bomburg ( unterbricht ſie ).

Ja , allerdings ! Eh ' nicht — —

Doch dann wird er Fanfare blaſen laſſen .
( Er ſchreibt . — Pauſe . )

id Pagen folgen

ck, wie vom Bli

hritten wieder i

Seldmarſchall .

Den Obriſt Mottwitz , merkt das , Baron Golz ,
2



20 Prinz Friedrich von Homburg.

Wünſch ' ich, wenn er es möglich machen kann ,

NRoch vor Beginn des Treffens ſelbſt zu ſprechen . 340

Rittmeiſter von der Golz ( mit Bedeutung) .

Beſtellen werd ' ich es . Verlaſſ ' dich drauf . Oauſe . )

Der Kurfürſt ( kommt zurück ) .

Run , meine General ' und Oberſten ,
Der Morgenſtrahl ergraut ! — Habt ihr geſchrieben ?

Seldmarſchall .
Es iſt vollbracht , mein Fürſt ; dein Kriegsplan iſt Obriſt

An deine Feldherrn pünktlich ausgeteilt ! 545

Der Kurfürſt ( indem er Hut und Handſchuh nimmt ) . Ob

herr Prinz von Homburg , dir empfehl ' ich Ruhe ! Halt !

Du haſt am Ufer , weißt du , mir des Rheins Rol
Swei Siege jüngſt verſcherzt ; regier ' dich wohl , Halt !

Und laß mich heut ' den dritten nicht entbehren , Ob

Der mindres nicht , als Thron und Keich , mir gilt ! 350

Eu den Offizieren . ) No

Folgt mir ! — he, Franz ! Hier ,
Ein Reitknecht (tritt auf ) . Hier !
Der Uurfürſt . Raſch . Den Schimmel vor Ob

— noch vor der Sonn ' im Schlachtfeld will ich ſein !

( Ab; die Generale , Oberſten und Offiziere folgen ihm . )
E

Der e

Sechſter kluftritt .

Der Prinz von Bomburg l(in den vordergrund tretend). 9010
nun denn , auf deiner Uugel , Ungeheures , 115

Du , der der Windeshauch den Schleier heut ' ,

Gleich einem Segel , lüftet , roll ' heran ! 55

Du haſt mir , Glück , die Locken ſchon geſtreift :
Wol

Ein pfand ſchon warfſt du , im Vorüberſchweben ,
Aus deinem Füllhorn lächelnd mir herab :

Der

Heut' , Kind der Götter , ſuch' ich, Flüchtiges ,
2

Ich haſche dich im Feld der Schlacht und ſtürze 50( „ R0

Ganz deinen Segen mir zu Füßen um : Er
wärſt du auch ſiebenfach , mit Eiſenketten , et
am ſchwed ' ſchen Siegeswagen feſtgebunden ! ( Ab⸗)

Hür
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n. 340
5weiter Akt .

auſe . ) — —

Szene : Schlachtfeld bei Hehrbellin .

7eben ? Erſter Kuftritt .

iſt Obrift Kottwitz , Graf von Hohenzollern , RKittmeiſter von der Golz

311
und andere Offiziere , an der Spitze der Reiterei , treten auf .

Gbriſt Kottwitz ( außerhalb der Szene ) .

che! Halt hier die Keiterei , und abgeſeſſen !
Hohenzollern und Golz ( treten auf ) .

˖ Halt ! — Halt !

n, Obriſt Kottwitz .

gilt ! 350 Wer hilft vom Pferde mir , ihr Freunde ? 365

Hohenzollern und Rittmeiſter von der Golz .

Hier , Alter , hier !
( Sie treten wieder zurück . )

chimmel vor Obriſt Kottwitz ( außerhalb ) .

ch ſein ! Habt Dank ! — Ouf ! Daß die Peſt mich!
—Ein edler Sohn , für euren Dienſt , jedwedem ,
Der euch, wenn ihr zerfallt , ein Gleiches tut !

( Er tritt auf ; hohenzollern , Golz und andere hinter ihm. )

Ja , auf dem RKoß fühl ' ich voll Jugend mich;
— —105 Doch ſitz' ich ab , da hebt ein Strauß ſich an , 570

Als ob ſich Leib und Seele kämpfend trennten !

ö
( Er ſieht ſich um. )

5wWo⁰ iſt des Prinzen , unſers Führers , Durchlaucht ?

Hohenzollern . 5

Der Prinz kehrt gleich zu dir zurück !

Obriſt Nottwitz . Wo iſt er ?

ze 36 Hohenzollern .
Er ritt ins Dorf , das dir , verſteckt in Büſchen ,
Zur Seite blieb . Er wird gleich wiederkommen . 575

Ein Offizier .

Zur Nachtzeit , hör ' ich, fiel er mit dem Pferd ?

ihm . )

ben ,



22 Prinz Friedrich von Homburg .

Hohenzollern . Ich glaube , ja ! Der

Obriſt Nottwitz . Er fiel ? 15
Der Graf von Rohenzollern ( wendet ſich).

nichts von Bedeutung ! . Ro

Sein Kappe ſcheute an der Mühle ſich, Was
Jedoch , leichthin zur Seite niedergleitend,

— —

Tat er auch nicht den mind' ſten Schaden ſich. 580 De

Es iſt den Odem keiner Sorge wert .
Die

Obrift NKottwitz ( auf einen Hügel tretend). Man

Ein ſchöner Tag , ſo wahr ich Leben atmel
Sur

Ein Tag von Gott , dem hohen Herrn der Welt ,
Hüm l

Gemacht zu ſüßerm Ding ' , als ſich zu ſchlagen ! Ob

Die Sonne ſchimmert rötlich durch die Wolken , 581 Ein

Und die Gefühle flattern , mit der Lerche , Das
Sum heitern Duft des Himmels jubelnd auf ! — Das

Golz . Haſt du den Marſchall Dörfling aufgefunden ?
De

Obriſt Kottwitz ( kommt vorwärts) . as

zum Henker , nein ! Was denkt die Erzellenz ?

Bin ich ein Pfeil , ein Vogel , ein Gedanke , 50
W

Daß er mich durch das ganze Schlachtfeld ſprengt ? 8
85

Ich war beim Vortrab , auf den Hackelhöhn,
Und in dem Hackelgrund , beim hintertrab : 7
Doch wen ich nicht gefunden , war der Marſchall!
Drauf meine Keiter ſucht ich wieder auf . 50

3 51
Golz . Das wird ſehr leid ihm tun . Es ſchien , er hatte 1

Dir von Belang noch etwas zu vertrauen .

Ein Offizier . 8
Da kommt des Prinzen , unſers Führers , Durchlaucht ! Der

Die

Sweiter Kuftritt .
Und

Im

Der Prinz von homburg mit einem ſchwarzen Band um die linke Hand Bis
Die Vorigen .

Obriſt ꝛottwitz . Sei mir gegrüßt , mein junger edler Prinz .
Schau ' her , wie , während du im Dörfchen warſt , 400⁰

Die Reiter ich im Talweg aufgeſtellt :
3

Ich denk ' , du wirſt mit mir zufrieden ſein !
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Der Prinz von Fomburg .

Guten Morgen , Uottwitzl — Guten Morgen , Freunde !
—Du weißt , ich lobe alles , was du tuſt .

Bedeutungl . Rohenzollern .

Was machteſt , Arthur , in dem Dörfchen du ? 4⁰5

—du ſcheinſt ſo ernſt !

360 Der Prinz von Bomburg . Ich — war in der Kapelle ,
Die aus des Dörfchens ſtillen Büſchen blinkte .

Man läutete , da wir vorüberzogen ,

zZur Andacht eben ein , da trieb mich' s an ,

lt ,
Am Altar auch mich betend hinzuwerfen . 41⁰

1 Obriſt NKottwitz .

380 Ein frommer , junger Herr , das muß ich ſagen !
Das Werk , glaubt mir , das mit Gebet beginnt ,

Das wird mit Heil und Ruhm und Sieg ſich krönen !

gefunden ?
Der Prinz von Bomburg .

Was ich dir ſagen wollte , Heinrich —

( Er führt den Grafen ein wenig vor . )

engtꝰ
was war ' s ſchon , was der Dörfling , mich betreffend , 415

Bei der Parol ' hat geſtern vorgebracht ?
Hohenzollern .

Jall!
— Du warſt zerſtreut . Ich hab es wohl geſehn .

33
39

Der Prinz von Romburg .

Serſtreut — geteilt ; ich weiß nicht , was mir fehlte .
Diktieren in die Feder macht mich irr ' . —

Hohenzollern .
— Fum Glück nicht diesmal eben viel für dich. 42⁰

Der Truchß und Hennings , die das Fußvolk führen ,
Die ſind zum Angriff auf den Feind beſtimmt ,
Und dir iſt aufgegeben , hier zu halten
Im Tal , ſchlagfertig mit der Keiterei ,

die linke hand Bis man zum Kngriff den Befehl dir ſchickt. 425

Der Prinz von Bomburg (unach einer Pauſe , in der er vor ſich

niedergeträumt ) . — Ein wunderlicher Vorfall !

Rohenzollern . Welcher , Lieber ?

( Er ſieht ihn an. — Ein Uanonenſchuß fällt . )

ien , er hatte

chlaucht !

r edler Prinz
zarſt ,



24 Prinz Friedrich von Romburg .

Obriſt Kottwitz . Erſt

Holla , ihr Herren , holla ! Sitzt auf , ſitzt auf ! Die §.
Das iſt der Hennings , und die Schlacht beginnt ! Gol

( Sie beſteigen ſämtlich einen Hügel . ) Swe

D
8 Sie br

er Prinz von Bomburg .

wer iſt es ? Was ?
—. —

Rohenzollern . Der Obriſt Hennings , Arthur , —1
Der ſich in Wrangels Rücken hat geſchlichen ! 456

B

Komm nur , dort kannſt du alles überſchaun . ſch
5 Swe

Golz (ᷣauf dem Hügel ) .
Den n

Seht , wie er furchtbar ſich am Khyn entfaltet ! 563
Der Prinz von Homburg ( hält ſich die hand vors Auge ) .

3
— Der Hennings dort auf unſerm rechten Flügel ?

Pal

Erſter Offizier .
Penn

Ja , mein erlauchter Prinz . 13
Der prinz von homburg . Was auch , zum Henker ! Schaut

Der ſtand ja geſtern auf des Heeres linken . 4⁴ 8
( Kanonenſchüſſe in der Ferne . ) 811

Obriſt Kottwitz . Gol —⸗

Blitzelement ! Seht , aus zwölf Feuerſchlünden Hab' i
Wirkt jetzt der Wrangel auf den Hennings los ! Hoh

Erſter Offizier . Schießt
Das nenn ' ich Schanzen das , die ſchwediſchen ! der R

Sweiter Offizier .

Bei Gott , getürmt bis an die Kirchturmſpitze Erſt
Des Dorfs , das hinter ihrem Rücken liegt ! Schüſſe in der nähe ) aadder W

Golz . Das iſt der Truchß ! Hoh
Der Prinz von Romburg . Golz

Der Truchß ? Er räu

Obriſt Nottwitz . Der Truchß , er , ja, alle
Der Hennings jetzt von vorn zur hilfe kommt . Der

Der Prinz von Bomburg . luf , V
Wie kommt der Truchß heut ' in die Mitte ? Obri

Geftige Kanonade . ) Der

Golz . O Himmel , ſchaut , mich dünkt , das Dorf fing Feuerlluf !
Dritter Offizier . Es brennt , ſo war ich leb ' ! Obri
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Erſter Offizier . Es brennt ! Es brennt ! 445
Die Flamme zuckt ſchon an dem Turm empor !

nt ! Golz . Hui ! Wie die Schwedenboten fliegen rechts und links !
Sweiter Offizier .

Sie brechen auf !
Obriſt Kottwitz . Wo ?

rthur
Erſter Offizier . Huf dem rechten Flügel !

3, Dritter Offizier. Freilich ! In öügen mit drei Regimentern !
* Es ſcheint , den linken wollen ſie verſtärken . 45⁰

Sweiter Offizier . Bei meiner Treu ! Und Keiterei rückt vor ,
Den Marſch des rechten Flügels zu bedecken !

RHohenzollern ( achth .

175 5 10
ha ! Wie das Feld die wieder räumen wird ,22
Denn ſie verſteckt uns hier im Tal erblickt ! ( musketenfeuer⸗ )

Obriſt Kottwitz .

Schaut ! Brüder , ſchaut !5ie Offizier . Horcht!
Erfter Offizier . Feuer der Musketen ! 455
Dritter Offizier . Jetzt ſind ſie bei den Schanzen aneinander .

Golz . Bei Gott ! Solch einen Donner des Geſchützes
hab ' ich zeit meines Lebens nicht gehört .

51 Rohenzollern .

ſchießt ! Schießt ! und macht den Schoß der Erde berſten !
Der Kiß ſoll eurer Ceichen Grabmal ſein . 460

Pauſe . — Ein Siegsgeſchrei in der Ferne . )

Erſter Offizier . Herr , du, dort oben, der den Sieg verleiht :
der näge ) gacder Wrangel kehrt den Rücken ſchon !

Hohenzollern . Nein , ſprich !
Golz . Beim Himmel , Freunde ! Auf dem linken Flügel !

kr räumt mit ſeinem Feldgeſchütz die Schanzen .
ruchß , er , ja, Alle . Triumph ! Triumph ! Triumph ! Der Sieg iſt unſer !

Der Prinz von Bomburg (ſtteigt vom Hügel herab ) .
luf , Kottwitz , folg ' mir !

Obriſt Nottwitz . Ruhig , ruhig , Uinder ! 466
Der Prinz von Fomburg .

fing Feuerlluf ! Laß Fanfare blaſen ! Folge mir !

Obriſt Kottwitz . Ich ſage : ruhig .



26 Prinz Friedrich von Homburg .

Der Pprinz von Fomburg ( wild ) . Himmel , Erd ' und Hölle !
Obriſt Nottwitz .

Des Herrn Durchlaucht , bei der Parole geſtern ,

Befahl , daß wir auf Ordre warten ſollen . 470

Golz , lies dem Herren die Parole vor .

Der Prinz von Bomburg .

Auf Ordr ' ? Ei , Hottwitz ! Reiteſt du ſo langſam ?
Haſt du ſie noch vom Herzen nicht empfangen ?

Obriſt Kottwitz . Ordre ?

RHohenzollern . Ich bitte dich!
Obriſt Nottwitz . Von meinem Herzen ?
Hohenzollern .

Laß dir bedeuten , Arthur !
Golz . Hör' , mein Obriſt ! 47

Obriſt Nottwitz ( beleidigt ) .

Oho ! Mommſt du mir ſo , mein junger herr ? —

Den Gaul , den du daher ſprengſt , ſchlepp ' ich noch
Im Notfall an dem Schwanz des meinen fort !
Marſch , marſch , ihr Herrn ! Trompeter , die Fanfare !
5um Kampf ! Sum Uampf ! Der Kottwitz iſt dabei ! 480

Golz ( zu Hottwitz ) .

Nein , nimmermehr , mein Obriſt ! Nimmermehr !
Sweiter Offizier .

Der Hennings hat den Khnn noch nicht erreicht !
Erſter Offizier . Nimm ihm den Degen ab !

Der Prinz von Fomburg . Den Degen mir ?

( Er ſtößt ihn zurück . )

Ei , du vorwitz ' ger Knabe , der du noch
Nicht die zehn märkiſchen Gebote kennſt ! 485

Hier iſt der deinige , zuſamt der Scheide !
( Er reißt ihm das Schwert ſamt dem Gürtel ab. )

Erſter Offizier ( taumelnd ) .
Mein Prinz , die Tat , bei Gott —!

Der Prinz von Romburg ( auf ihn einſchreitend ) .

Den Mund noch öffneſt — ?
Hohenzollern 6u dem Offizier ) .

Schweig ! Biſt du raſend ?
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d hölle

47⁰

gerzen ?

475⁵

n mir ?

485

ieſt — ?

Sweiter Akt . 2. , 3. Auftritt .

Der Prinz von Bomburg l ( indem er den Degen abgibt ) .

Ordonanzen !

Führt ihn gefangen ab , ins Hauptquartier .
( Su Kottwitz und den übrigen Offizieren . )

Und jetzt iſt die Parol ' , ihr Herrn : Ein Schurke , 40⁰

Wer ſeinem General zur Schlacht nicht folgt !
— Wer von euch bleibt ?

Obriſt Nottwitz . Du hörſt . Was eiferſt du ?

Rohenzollern ( beilegend ) .

Es war ein Kat nur , den man dir erteilt .

Obriſt Kottwitz . Auf deine Kappe nimm ' s . Ich folge dir .

Der Prinz von Romburg ( beruhigt ) .

Ich nehm ' s auf meine Kappe . Folgt mir Brüder ! ( Alle ab. ) 405

Dritter Auftritt .

Simmer in einem Dorfe .

Ein Hofkavalier , in Stiefeln und Sporen , tritt auf . — Ein Bauer und ſeine
Frau ſitzen an einem Tiſch und arbeiten .

Rofkavalier . 5

Glück auf , ihr wackern Leute ! Habt ihr Platz ,
In eurem Hauſe Gäſte aufzunehmen ?

Bauer . O jal Von Herzen .
Frau . Darf man wiſſen , wen ?

Hofkavalier . Die hohe Landesmutter ! Keinen Schlechtern !
Am Dorftor brach die Axe ihres Wagens , 500

Und weil wir hören , daß der Sieg erfochten ,
So braucht es weiter dieſer Keiſe nicht .

Beide ( ſtehen auf ) .

Der Sieg erfochten ? — Himmel !
Hofkavalier . Das wißt ihr nicht ?

Das Heer der Schweden iſt aufs Haupt geſchlagen ,
Wenn nicht für immer , doch auf Jahresfriſt , 505

Die Mark vor ihrem Schwert und Feuer ſicher !
—Doch ſeht ! Da kommt die Candesfürſtin ſchon .



Prinz Friedrich von Homburg .

Vierter Kuftritt .
Die Kurfürſtin , bleich und verſtört , Prinzeſſin Natalie und mehrere

Hofdamen folgen . — Die Vorigen .

Die Kurfürſtin ( unter der Tür ) .

Bork ! Winterfeld ! Kommt : gebt mir euren Urm !

Natalie ( z ihr eilend ) .

O meine Mutter !

Hofdamen . Gott ! Sie bleicht ! Sie fällt !
Gie unterſtützen ſie . )

Die Kurfürſtin .

Führt mich auf einen Stuhl , ich will mich ſetzen. 510
— Tot , ſagt er ; tot ?

natalie . O meine teure Mutter !

Die Kurfürſtin . Ich will den Unglücksboten ſelber ſprechen .

Fünfter Ruftritt .
Rittmeiſter von Mörner tritt verwundet auf , von zwei Reitern geführt .

Die Vorigen .
Die KNurfürſtin .

Was bringſt du , Herold des Entſetzens , mir ?

mörner . Was dieſe KRugen , leider , teure Frau ,
su meinem ew' gen Jammer , ſelbſt geſehn . 515

Die Kurfürſtin .

Wohlan ! Erzähl ' !
mörner . Der Kurfürſt iſt nicht mehr !
natalie . O Himmel !

Soll ein ſo ungeheurer Schlag uns treffen ?
Gie bedeckt ſich das Geſicht . )

Die icurfürſtin . Erſtatte mir Bericht , wie er geſunken .
— Und wie der Plitzſtrahl , der den Wandrer trifft ,
Die Welt noch einmal purpurn ihm erleuchtet , 52⁰
So laß dein Wort ſein ; Nacht , wenn du geſprochen,
Mög ' über meinem Haupt zuſammenſchlagen .

Mmörner (tritt , geführt von den beiden RKeitern , vor ihr ) .
Der Prinz von Homburg war , ſobald der Feind ,

Gedrär

Auf W

Zwei 9

Durchb
Als er

Hier ſe
Entgeg
Wie ei

Halt n

Um ſei
Nat .

Geliebt

Die

Mmör

Bemer

Des CT

Ruf ei

Im 86

Wir a

Huf ei

Inmitt

HAls pl
In St.
Swei

Und d

Nat

Erſt

Die

Mmõ

Schme
Dem

Bricht
Der 6

Im K

Gewot

Kanor

Der 8



Sweiter Akt . 4. , 5. Auftritt . 29

Gedrängt von Truchß , in ſeiner Stellung wankte ,

Auf Wrangel in die Ebne vorgerückt ; 525

Zwei Cinien hatt ' er , mit der Keiterei ,

Durchbrochen ſchon und auf der Flucht vernichtet ,
Als er auf eine Feldredoute ſtieß ;

hier ſchlug ſo mörderiſcher Eiſenregen

Entgegen ihm , daß ſeine Reiterſchar , 550

Wie eine Saat , ſich knickend niederlegte :

Halt mußt ' er machen zwiſchen Buſch und Hügeln ,

Um ſein zerſtreutes Keiterkorps zu ſammeln .
NRatalie ( zur Kurfürſtin ) .

510 Geliebte ! Faſſe dich!
Die Kurfürſtin . Laß , laß mich , Ciebe !

mörner . In dieſem Kugenblick , dem Staub entrückt , 555

Bemerken wir den Herrn , der bei den Fahnen

mehrere

rechen. ef
Des Truchßſchen Korps dem Feind entgegenreitet ;

Kuf einem Schimmel herrlich ſaß er da ,

Im Sonnenſtrahl , die Bahn des Siegs erleuchtend ;

geführt
Wir alle ſammeln uns , bei dieſem Knblick , 540

Auf eines hügels Abhang , ſchwer beſorgt ,
Inmitten ihn des Feuers zu erblicken :

Als plötzlich jetzt der Kurfürſt , Roß und Keiter ,

In Staub vor unſern Kugen niederſinkt ;

5¹5 Swei Fahnenträger fielen über ihn 545

Und deckten ihn mit ihren Fahnen zu .

natalie . O meine Mutter !

Erſte Bofdame . Himmell !

immel! Die Kurfürſtin . Weiter ! Weiter !

mörner . Drauf faßt , bei dieſem ſchreckenvollen Anblick ,

Schmerz , unermeßlicher , des Prinzen Herz;

ſunken. Dem Bären gleich , von Wut geſpornt und Kache , 550

, Bricht er mit uns auf die Verſchanzung los .

520⁰ Der Graben wird , der Erdwall , der ſie deckt ,

„ Im Anlauf überflogen , die Beſatzung

Geworfen , auf das Feld zerſtreut , vernichtet ,
Manonen , Fahnen , Pauken und Standarten , 555

Der Schweden ganzes Uriegsgepäck , erbeutet ;
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Und hätte nicht der Brückenkopf am khun Ein En

Im Würgen uns gehemmt , ſo wäre keiner , Un eur

Der , an dem Herd der väter , ſagen könnte : Der Ni

Bei Fehrbellin ſah ich den Helden fallen ! 560 Pefreit
Die Nurfürſtin . Dollſtre

Ein Sieg , zu teu ' r erkauft ! Ich mag ihn nicht ; nate

Gebt mir den Preis , den er gekoſtet , wieder .

Sie ſinkt in Ohnmacht .

Erſte Rofdame . 5 8
Der

Hilf , Gott im himmel ! Ihre Sinne ſchwinden .
Gatalie weint . ) Wie de

Nat⸗

Der ur

38 Sechſter Kuftritt . Mir ri

Der Prinz von homburg tritt auf . Die Vorigen .
Im 6.

8 8 Liegt
Der Prinz von komburg . O meine teuerſte Natalie !

Gedrär

( Er legt ihre Hand gerührt an ſein Herz. ) Weiß
natalie . So iſt es wahr ? ) wo er

Der prinz von homburg . O ! Hönnt ' ich ſagen : nein ! 565 Und j
Könnt ' ich mit Blut , aus dieſem treuen Herzen , 5 Die m

Das ſeinige zurück ins Daſein rufen ! — Ich w

Natalie ( trocknet ſich die Tränen ) . Der

Hat man denn ſchon die Leiche aufgefunden ? O me

Der Prinz von Romburg . Der

Ach, mein Geſchäft , bis dieſen Augenblick , Schlin
War Rache nur an Wrangel ; wie vermocht ich, 570 Um ſi
Solch einer Sorge mich bis jetzt zu weihn ? Nach
Doch eine Schar von Männern ſandt ich aus , Nat

Ihn , im Gefild ' des Codes , aufzuſuchen . Mein

Vor Nacht noch zweifelsohne trifft er ein . Der

natalie . Wer wird in dieſem ſchauderhaften Aampf 575 Na

Jetzt dieſe Schweden niederhalten ? Wer W
Vor dieſer Welt von Feinden uns beſchirmen ,
Die uns ſein Glück, die uns ſein Kuhm erworben ? Den

Der Prinz von Fomburg ( mimmt ihre Hand ) . Wie ?

Ich , Fräulein , übernehme eure Sache ;



Sweiter Akt . 5. , 6. Auftritt .

Ein Engel will ich, mit dem Flammenſchwert , 580

An eures Throns verwaiſte Stufen ſtehn !
Der Kurfürſt wollte , eh' das Jahr noch wechſelt ,

Befreit die Marken ſehn ; wohlan ! ich will der

vollſtrecker ſolchen letzten Willens ſein !
natalie . Mein lieber , teurer Detter !

( Sie zieht ihre Hand zurück . )

Der Prinz von Romburg . O Natalie !

( Er hält einen klugenblick inne . )

wie denkt Ihr über eure Sukunft jetzt ? 586

natalie . Ja , was ſoll ich, nach dieſem Wetterſchlag ,

Der unter mir den Grund zerreißt , beginnen ?

Mir ruht der Vater , mir die teure Mutter

Im Grab zu kimſterdam ; in Schutt und Alſche 500

Liegt Dortrecht , meines Hauſes Erbe , da ;

Gedrängt von Spaniens Tyrannenheeren ,

weiß Moritz kaum , mein Vetter von Oranien ,

D5 er die eignen Kinder retten ſoll ;
Und jetzt ſinkt mir die letzte Stütze nieder , 505

Die meines Glückes Rebe aufrecht hielt .

Ich ward zum zweiten Male heut ' verwaiſt !
Der Prinz von Romburg ( cchlägt einen Arm um ihren Ceib) .

O meine Freundin ! Wäre dieſe Stunde

Der Trauer nicht geweiht , ſo wollt ' ich ſagen :

Schlingt Eure 3weige hier um dieſe Bruſt , 600

Um ſie, die , ſchon ſeit Jahren , einſam blühend ,

Nach eurer Glocken holdem Duft ſich ſehnt !
Natalie .

Mein lieber , guter Vetter !

Der Prinz von homburg . — Wollt Ihr ? Wollt Ihr ?

Natalie .

—Wenn ich ins innere Mark ihr wachſen darf ?

( Sie legt ſich an ſeine Bruſt . )

Der Prinz von Romburg .

Wie ? Was war das ?

natalie . Hinweg !
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Der Prinz von Bomburg ( hält ſiey). In ihren Kern ! 605

In ihres Herzens Kern Natalie !

( Er küßt ſie ; ſie reißt ſich los . )

O Gott , wär er jetzt da , den wir beweinen ,
Um dieſen Bund zu ſchauen ! Hönnten wir

zu ihm aufſtammeln : Vater , ſegne uns !

( Er bedeckt ſein Geſicht mit ſeinen händen ; Natalie wendet ſich wieder zur
Kurfürſtin zurück . )

Siebenter Kuftritt .
Ein Wachtmeiſter tritt auf . Die Vorigen .

Wachtmeiſter .

Mein Prinz , kaum wag ' ich, beim lebend ' gen Gott , 610

Welch ein Gerücht ſich ausſtreut , Euch zu melden !

—Der Kurfürſt lebt !

Der Prinz von homburg . Er lebt ?

wachtmeiſter . Beim hohen Himmel !
Graf Sparren bringt die Nachricht eben her.

matalie . Herr meines Lebens ! Mutter hörteſt du ' s ?

GSie ſtürzt vor der Kurfürſtin nieder und umfaßt ihren Ceib . )

Der Prinz von Bomburg .

Nein , ſag ' —l Wer bringt mir —?

wachtmeiſter . Graf Georg von Sparren ,
Der ihn in Hackelwitz , beim Truchßſchen Horps , 616

Mit eignem Aug ' , geſund und wohl , geſehn !
Der Prinz von Bomburg .

Geſchwind ! Cauf ' , Alter ! Bring ihn mir herein !
( Wachtmeiſter ab. )

lichter Kuftritt .

Graf Georg von Sparren und der Wachtmeiſter treten auf . Die Vorigen .
Die Kurfürſtin .

O ſtürzt mich zweimal nicht zum Abgrund nieder !

Ratalie . Nein , meine teure Mutter !
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Die Kurfürſtin . Friedrich lebt ? 620

Natalie ( hält ſie mit beiden händen aufrecht ) .

Des Daſeins Gipfel nimmt Euch wieder auf !
Wachtmeiſter ( auftretend ) .

Hier iſt der Offizier !
Der Prinz von omburg . Herr Graf von Sparren !

Des Herrn Durchlaucht habt Ihr , friſch und wohlauf ,
Beim Truchßſchen Korps , in Hackelwitz , geſehn ?

Sparren . Ja , mein erlauchter Prinz , im Hof des Pfarrers ,
Wo er Befehle gab , vom Stab ' umringt , 626

Die Toten beider Heere zu begraben !
Hofdamen . O Gott ! Un deine Bruſt — Gie umarmen ſich . )

Die Kurfürſtin . O meine Tochter !
natalie . Nein , dieſe Seligkeit iſt faſt zu groß !

( ie drückt ihr Geſicht in der Tante Schoß. )

Der Prinz von Romburg .

Sah ich, von fern , an meiner Keiter Spitze 6⁵⁰0

Ihn nicht , zerſchmettert von Kanonenkugeln ,
zu Boden , ſamt dem Schimmel , niederſtürzen ?

Sparren . Der Schimmel , allerdings , ſtürzt ' , ſamt dem Keiter ,
Doch wer ihn ritt , mein Prinz , war nicht der herr .

Der Prinz von Homburg .

Nicht ? Nicht der Herr ?
Ratalie . O Jubell

( Sie ſteht auf und ſtellt ſich an die Seite der Kurfürſtin . )

Der Prinz von Romburg . Sprich ! Erzähle ! 655

Dein Wort fällt ſchwer wie Gold in meine Bruſt !
Sparren . O laßt die rührendſte Begebenheit ,

Die je ein Ohr vernommen , Euch berichten !
Der Landesherr , der , jeder Warnung taub ,

Den Schimmel wieder ritt , den ſtrahlend weißen , 6⁴⁰

Den Froben jüngſt in England ihm erſtand ,
War wieder , wie bis heut noch ſtets geſchah ,
Das Siel der feindlichen Kanonenkugeln .
Kaum konnte , wer zu ſeinem Troß gehörte ,

Auf einen Kreis von hundert Schritt ihm nahn ; 64⁴⁵

Granaten wälzten , Kugeln und Uartätſchen ,
Uleiſt , Friedrich von Homburg . 3



34 Prinz Friedrich von Homburg .

Sich wie ein breiter Todesſtrom daher , Der

Und alles , was da lebte , wich ans Ufer : Genug

Nur er , der kühne Schwimmer , wankte nicht , Nahm

Und , ſtets den Freunden winkend , rudert ' er 650 Spa
Getroſt den höh ' n zu , wo die Quelle ſprang . Und d

Der Prinz von Romburg . Iſt au

Beim Himmel , ja ! Ein Grauſen war ' s , zu ſehn . Der
Sparren . Stallmeiſter Froben , der, beim Troß der Suite , Wie ?

unächſt ihm folgt , ruft dieſes Wort mir zu : Spo

„ Verwünſcht ſei heut mir dieſes Schimmels Glanz , 655 Graf
Mit ſchwerem Gold in London jüngſt erkauft ! Es iſt

Wollt ' ich doch fünfzig Stück Dukaten geben , Ein 1

Hönnt ich ihn mit dem Grau der Mäuſe decken . “ Wenn

Er naht , voll heißer Sorge , ihm und ſpricht : Ward
„hoheit , dein Pferd iſt ſcheu , du mußt verſtatten , 660 Leicht,
Daß ich' s noch einmal in die Schule nehmel “ Die

Mit dieſem Wort entſitzt er ſeinem Fuchs
Und fällt dem Tier des Herren in den Zaum ; Der

Der Herr ſteigt ab , ſtill lächelnd , und verſetzt : Homm

Die Kunſt , die du ihn , Alter , lehren willſt , 665 —

Wird er , ſolang ' es Tag iſt , ſchwerlich lernen . Mir e

Nimm , bitt ich, fern ihn , hinter jenen hügeln , — FIr

Wo ſeines Fehls der Feind nicht achtet , vorl ' Und f
Dem Fuchs drauf ſitzt er auf , den Froben reitet ,
Und kehrt zurück , wohin ſein Amt ihn ruft . 67⁰ Die

Doch Froben hat den Schimmel kaum beſtiegen , Der

So reißt , entſendet aus der Feldredoute , ihn den

Ihn ſchon ein Mordblei , Roß und Reiter , nieder . irm ſa
In Staub ſinkt er , ein Opfer ſeiner Treue ,

Dir e
Und keinen Caut vernahm man mehr von ihm. ( lurze pauſe )

Des i

Der Prinz von Bomburg .
Nat

Er iſt bezahlt ! — Wenn ich zehn Leben hätte , 66 Borkl
Mönnt ' ich ſie beſſer brauchen nicht als ſo! —25

natalie . Der wackre Froben !
Die Kurfürſtin . Der Vortreffliche ! Ihr et
natalie . Ein Schlechtrer wäre noch der Tränen wert ! Was ?

Gie weinen . )
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665

67⁰0

ze Pauſe . )

676

wert !

Sweiter kkt . 8. Kuftritt . 35

Der Prinz von Romburg .

Genug ! Zur Sache jetzt. Wo iſt der Kurfürſt ? 680

Nahm er in Hackelwitz ſein Hauptquartier ?
Sparren . Dergib ! Der Herr iſt nach Berlin gegangen ,

Und die geſamte Generalität

Iſt aufgefordert , ihm dahin zu folgen .
Der Prinz von RBomburg .

Wie ? Nach Berlin ! Iſt denn der Feldzug aus ? 685

Sparren . Fürwahr , ich ſtaune , daß dir alles fremd —!

Graf Horn , der ſchwed' ſche General , traf ein ;

Es iſt im Cager , gleich nach ſeiner KUnkunft,
Ein Waffenſtillſtand ausgerufen worden .

Wenn ich den Marſchall Dörfling recht verſtanden , 690

Ward eine Unterhandlung angeknüpft :
Leicht , daß der Frieden ſelbſt erfolgen kann .

Die Kurfürſtin . O Gott , wie herrlich klärt ſich alles auf !

( Sie ſteht auf . )

Der Prinz von Bomburg .

Kommt , laßt ſogleich uns nach Berlin ihm folgen !
— Käumſt du , zu raſcherer Befördrung , wohl 605

Mir einen Platz in deinem Wagen ein ?

— Swei Seilen nur an Kottwitz ſchreib ' ich noch ,
Und ſteige augenblicklich mit dir ein .

( Er ſetzt ſich nieder und ſchreibt . )

Die Kurfürſtin . Von ganzem Herzen gern !
Der Prinz von Fomburg ( egt den Brief zuſammen und übergibt

ihn dem Wachtmeiſter ; indem er ſich wieder zur Kurfürſtin wendet und den

Kirm ſanft um nataliens Leib legt ) . Ich habe ſo
Dir einen Wunſch noch ſchüchtern zu vertraun , 7⁰⁰

Des ich mich auf der Keiſ ' entlaſten will .

Natalie ( macht ſich von ihm los ) .

Borkl Raſch ! Mein Halstuch , bitt ' ich!
Die Kurfürſtin . Du ? Einen Wunſch mir ?

Erſte Bofdame .

Ihr tragt das Tuch , Prinzeſſin , um den Hals !
Der Prinz von Fomburg Gur Uurfürſtin ) .

Was ? Kkätſt du nichts ?
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Die Kurfürſtin . Nein , nichts !
Der Prinz von Bomburg . Was ? Ueine Silbe — ?

Die Kurfürſtin ( abbrechend ) .

Gleichviel ! — Heut ' keinem Flehenden auf Erden 7⁰⁵
Untwort ' ich: Nein ! was es auch immer ſei;
Und dir , du Sieger in der Schlacht , zuletzt !
— Hhinweg!

Der Prinz von Bomburg .

O mutter ! Welch ein Wort ſprachſt du ?

Darf ich' s mir deuten , wie es mir gefällt ?
Die Kurfürſtin .

Hinweg , ſag ' ich! Im Wagen mehr davon ! 71⁰

Kommt , gebt mir Euren Arm !

Der Prinz von omburg . O Cäſar Divus !
Die Ceiter ſetz ' ich an , an deinen Stern !

Er führt die Damen ab ; alle folgen . )

Szene : Berlin . Luſtgarten vor dem alten Schloß . Im Hintergrunde die
Schloßkirche , mit einer Treppe . Glockenklang ; die Kirche iſt ſtark erleuchtet ;
man ſieht die Leiche Frobens vorübertragen und auf einen prächtigen

Katafalk niederſetzen .

Neunter Kuftritt .
Der Kurfürſt , Feldmarſchall Dörfling , Obrift hennings , Graf Truchß
und mehrere andere Oberften und Gffiziere treten auf . Ihm gegenüber zeigen
ſich einige Offiziere mit Depeſchen . — In der Hirche ſowohl , als auf dem

Platz ' volk jeden Alters und Geſchlechts .

Der Kurfürſt . Wer immer auch die Keiterei geführt ,
Am Cag der Schlacht , und , eh' der Obriſt Hennings
Des Feindes Brücken hat zerſtören können, 7¹⁸
Damit iſt aufgebrochen , eigenmächtig ,
Sur Flucht , bevor ich Ordre gab , ihn zwingend ,
Der iſt des Todes ſchuldig , das erklär ' ich,
Und vor ein riegsgericht beſtell ' ich ihn .
— Der Prinz von Homburg hat ſie nicht geführt ? 720
Sraf Truchß . Nein , mein erlauchter Herr!

Der Kurfürſt . Wer ſagt mir das ?
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Sweiter Akt . 8 . —10 . Ruftritt .

Graf Truchß . Das können Keiter dir bekräftigen ,
be Die mir ' s verſichert , vor Beginn der Schlacht ;

Der Prinz hat mit dem Pferd ſich überſchlagen ,

705 Man hat verwundet ſchwer , an Haupt und Schenkeln , 725

In einer Kirche ihn verbinden ſehn .
Der Kurfürſt .

Gleichviel . Der Sieg iſt glänzend dieſes Tages ,
Und vor dem Altar morgen dank ' ich Gott ;

duꝰ Doch wär ' er zehnmal größer , das entſchuldigt
Den nicht , durch den der Sufall mir ihn ſchenkt ; 750

Mehr Schlachten noch , als die , hab ' ich zu kämpfen ,

71⁰0 Und will , daß dem Geſetz Gehorſam ſei.
Wer ' s immer war , der ſie zur Schlacht geführt ,
Ich wiederhol ' s , hat ſeinen Kopf verwirkt ,
Und vor ein Kriegsrecht hiemit lad ' ich ihn . 75⁵

Folgt , meine Freunde , in die Kirche mir !

inde öft Sehnter Kuftritt .
leuchtet ;
ächtigen

Der Prinz von homburg , drei ſchwed ' ſche Fahnen in der hand , Obriſt
Kottwitz mit deren zwei , Graf hohenzollern , Kittmeiſter Golz , Graf
RKeuß , jeder mit einer Fahne , mehrere andere Gffiziere , Korporale und

Reiter , mit Fahnen , Pauken und Standarten treten auf . Die Vorigen .

Feldmarſchall Dörfling ( ſowie er den Prinzen erblickt ) .
. Der Prinz von homburg ! — Truchß ! Was machtet Ihr ?

r zeigen
auf dem Der Kurfürſt (ttutzt ).

Wo kommt Ihr her ? 2

ihrt Der Prinz von Romburg ( einige Schritte vorſchreitend ) .

535 Von Fehrbellin , mein Uurfürſt ,

115
Und bringe dieſe Siegstrophäen dir .

( Er legt die drei Fahnen vor ihm nieder ; die Offiziere , Korporale und
Reiter folgen , jeder mit der ihrigen . )

Der Kurfürſt ( betroffen ) .

Du biſt verwundet , hör ' ich, und gefährlich ? 74⁰

720 Graf Truchß !
Der Prinz von Romburg (heiter ) .

Vergib !
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Graf Truchß . Beim Himmel , ich erſtaune !
Der Prinz von Bomburg .

Mein Goldfuchs fiel , vor Anbeginn der Schlacht ;
Die Hand hier , die ein Feldarzt mir verband ,
Verdient nicht , daß du ſie verwundet taufſt .

Der Kurfürſt . Mithin haſt du die Keiterei geführt ? 745

Der Prinz von Fomburg ( ſient ihn an) .

Ich ? Allerdings ! Mußt du von mir dies hören !
Hier legt ' ich den Beweis zu Füßen dir .

Der Kurfürſt . Nehmt ihm den Degen ab . Er iſt gefangen .
SFeldmarſchall (erſchrocken ) .

Wem ?

Der Kurfürſt (tritt unter die Fahnen ) .

Kottwitz ! Sei gegrüßt mir !

Graf Truchß ( für ſich). O verflucht !
Obriſt Nottwitz .

Bei Gott , ich bin aufs äußerſte —!

Der Kurfürſt . ( Er ſieht ihn an. ) Was ſagſt du ? — 750

Schau' , welche Saat für unſern Ruhm gemäht !
Die Fahn ' iſt von der ſchwedſchen Ceibwacht ! Nicht ?

Er nimmt eine Fahne auf , entwickelt und betrachtet ſie . )

Obriſt Kottwitz . Mein Kurfürſt ?
Feldmarſchall . Mein Gebieterꝰ ?

Der Kurfürſt . Allerdings !
Und zwar aus Hönig Guſtav Adolfs Zeiten ! 754
Wie heißt die Inſchrift ?

Obriſt Nottwitz . Ich glaube —

Seldmarſchall . Per aspera ad astra .
Der Kurfürſt . Das hat ſienicht bei Fehrbellin gehalten . —

OPauſe . )

Gbriſt Kottwitz ( ſchüchtern ) .
Mein Fürſt , vergönn ' ein Wort mir —!

Der Kurfürſt . Was beliebt — ?

Nehmt alles , Fahnen , Pauken und Standarten ,
Und hängt ſie an der Uirche Pfeiler auf ;
Beim Siegsfeſt morgen denk ' ich ſie zu brauchen ! 7⁵⁰
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Sweiter Akt . 10. Ruftritt . 39

( Der Murfürſt wendet ſich zu den Uurieren , nimmt ihnen die Depeſchen ab,

erbricht und liejſt ſie . ) J ,

Obriſt Kottwitz ( für ſich).

Das , beim lebend ' gen Gott , iſt mir zu ſtark !

( Der Obriſt nimmt , nach einigem Saudern , ſeine zwei Fahnen auf ; die

übrigen Offiziere und Reiter folgen ; zuletzt , da die drei Fahnen des Prinzen

liegen bleiben , hebt Mottwitz auch dieſe auf , ſo daß er nun fünf trägt . )

Ein Offizier (tritt vor den Prinzen ) .

Prinz , Euren Degen bitt ' ich.
Rohenzollern ( mit ſeiner Fahne ihm zur Seite ) .

Ruhig , Freund !
Der Prinz von Romburg .

Träum ' ich ? Wach ' ich ? Leb ' ich ? Bin ich bei Sinnen ?

Golz . Prinz , gib den Degen , rat ' ich, hin und ſchweig ' !
Der Prinz von Romburg .

Ich , ein Gefangener ?
Bohenzollern . So iſt ' s!

Golz. Ihr hört ' s! 765

Der Prinz von Bomburg .

Darf man die Urſach ' wiſſen ?
Hohenzollern ( nit Nachdruch ) . Jetzo nicht!

Du haſt zu zeitig , wie wir gleich geſagt ,

Dich in die Schlacht gedrängt ; die Ordre war ,

nicht von dem Platz zu weichen , ungerufen !
Der Prinz von Bomburg .

helft , Freunde , helft ! Ich bin verrückt .

Golz ( unterbrechend ) . Still ! Still ! 770

Der Prinz von Romburg .

Sind denn die märkiſchen geſchlagen worden ?

Hohenzollern ( ſtampft mit dem Fuß auf die Erde) .

Gleichviel ! — Der Satzung ſoll Gehorſam ſein

Der Prinz von Bomburg ( mit Bitterkeit ) .

So ! —ſo , ſo , ſo!
Hohenzollern lentfernt ſich von ihm) .

Es wird den hals nicht koſten .

Golz ( benſo ) . Vielleicht , daß du ſchon morgen wieder los .

( Der Uurfürſt legt die Briefe zuſammen , und kehrt ſich wieder in den Kreis
der Offiziere zurück . )
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Der Prinz von Fomburg ( nachdem er ſich den Degen abgeſchnallt ) .
Mein Vetter Friedrich will den Brutus ſpielen 775

Und ſieht , mit Kreid ' auf Leinewand verzeichnet ,
Sich ſchon auf dem kurul ' ſchen Stuhle ſitzen ,
Die ſchwed ' ſchen Fahnen in dem Vordergrund
Und auf dem Tiſch die märk' ſchen Kriegsartikel .
Bei Gott , in mir nicht findet er den Sohn , 780

Der , unterm Beil des Henkers , ihn bewundre .

Ein deutſches Hherz, von altem Schrot und Uorn ,
Bin ich gewohnt an Edelmut und Ciebe ;
Und wenn er mir , in dieſem Augenblick ,
Wie die Antike ſtarr entgegenkömmt ,
Tut er mir leid , und ich muß ihn bedauern !

Er gibt den Degen an den Offizier und geht ab . )
Der Kurfürſt .

Bringt ihn nach Fehrbellin ins Hauptquartier ,
Und dort beſtellt das Uriegsrecht , das ihn richte .
( Ab in die Uirche . Die Fahnen folgen ihm und werden , während er mit
ſeinem Gefolge an dem Sarge Frobens niederkniet und betet , an den Pfeilern

derſelben aufgehängt . Trauermuſik . )

—2 E

Dritter Akt .

Szene : Fehrbellin . Ein Gefängnis .

Erſter Nuftritt .
Der Prinz von homburg . — Im Hintergrunde zwei Reiter , als Wache . —

Der Graf von hohenzollern tritt auf .
Der Prinz von Romburg .

Sieh da ! Freund heinrich ! Sei willkommen mir !
— Nun , des Arreſtes bin ich wieder los ? 70⁰0

Rohenzollern ( erſtaunth .
Gott ſei Lob, in der Höh' !

Der

Rol

Hat e⸗

Der

Mir ?

Rol

Der

Rol

Der

Ich gl

Nol

Der

So ſch

Setz' d

— De

Rol

Der

Das 8

Der 1

Hol

Die E

Battri

Mit e

Die ſe

Troph
Und

Ward

Erwäl

Der

Das h



chnallt ) .

775

780

2 2 E

er mit
0feilern

iche. —

Sweiter Ekt . 10. Auftritt . — Dritter Akt . 1. Auftritt . 41

Der Prinz von Bomburg . Was ſagſt du ?

Hohenzollern . LCosꝰ

Hat er den Degen dir zurückgeſchickt ?
Der Prinz von Romburg .

Mir ? Nein !

Hohenzollern . Nicht ?
Der prinz von Fomburg . Nein !

Bohenzollern . —Woher denn alſo los ?

Der Prinz von Bomburg ( nach einer Pauſe ) .

Ich glaubte , du , du bringſt es mir . — Gleichviel !
Rohenzollern .

—Ich weiß von nichts .
Der Prinz von Bomburg .

Gleichviel , du hörſt ; gleichviel ! 705

So ſchickt er einen andern , der mir ' s melde .

( Er wendet ſich und holt Stühle . )

Setz' dich! — Nun , ſag ' mir an , was gibt es Neues ?

— Der Uurfürſt kehrte von Berlin zurück ?

Hohenzollern 6erſtreut ) .

Ja . Geſtern abend .

Der Prinz von Bomburg . Ward beſchloſſ ' ner Maßen ,
Das Siegsfeſt dort gefeiert ? — — Allerdings ! 8⁰0

Der Uurfürſt war zugegen in der Uirche ?
Fohenzollern . Er und die Fürſtin und Natalie . —

Die Kirche war , auf würd ' ge Art , erleuchtet ;
Battrien ließen ſich, vom Schloßplatz her ,
Mit ernſter Pracht bei dem Tedeum hören . 8⁰5

Die ſchwed ' ſchen Fahnen wehten und Standarten ,

Trophäenartig , von den Pfeilern nieder ,

Und auf des Herrn ausdrücklichen Befehl
Ward deines , als des Siegers Namen —

Erwähnung von der Kanzel her getan . 810

Der Prinz von omburg .

Das hört ich! — — Nun , was gibt es ſonſt ; was bringſt du ?

— Dein Antlitz , dünkt mich , ſieht nicht heiter , Freund !

Hohenzollern .
— 5prachſt du ſchon wen ?
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Der Prinz von Bomburg . Golz, eben , auf dem Schloſſe ,
Wo ich, du weißt es , im Verhöre war .

( Pauſe . )

Hohenzollern ( ſieht ihn bedenklich an) .

Was denkſt du , Arthur , denn von deiner Lage , 8¹5

Seit ſie ſo ſeltſam ſich verändert hat ?
Der Prinz von Bomburg .

Ich ? Run , was du und Golz —die Bichter ſelbſt !
Der Kurfürſt hat getan , was Pflicht erheiſchte ,
Und nun wird er dem Herzen auch gehorchen .
„Gefehlt haſt du “ , ſo wird er ernſt mir ſagen , 82⁰

Vielleicht ein Wort von Tod und Feſtung ſprechen :
„Ich aber ſchenke dir die Freiheit wieder “ . —

Und um das Schwert , das ihm den Sieg errang ,

Schlingt ſich vielleicht ein Schmuck der Gnade noch;
—Wenn der nicht , gut ! denn den verdient ' ich nicht ! 825

Hohenzollern . O Arthur ! ( er hält inne . )

Der Prinz von homburg . Nun ?

Rohenzollern . Des biſt du ſo gewiß ?
Der Prinz von Bomburg .

Ich denk ' s mir ſo! Ich bin ihm wert , das weiß ich,
Wert wie ein Sohn ; das hat , ſeit früher Kindheit ,
Sein Herz , in tauſend Proben , mir bewieſen .
Was für ein sZweifel iſt ' s, der dich bewegt ? 850

Schien er am Wachstum meines jungen Ruhms
Nicht mehr faſt , als ich ſelbſt , ſich zu erfreun ?
Bin ich nicht alles , was ich bin , durch ihn ?
Und er , er ſollte lieblos jetzt die Pflanze ,
Die er ſelbſt zog , bloß weil ſie ſich ein wenig 855
Zu raſch und üppig in die Blume warf ,
Mißgünſtig in den Staub daniedertreten ?

Das glaubt ' ich ſeinem ſchlimmſten Feinde nicht ,
Viel wen' ger dir , der du ihn kennſt und liebſt .

Hohenzollern ( bedeutend ) .

Du ſtandſt dem Kriegsrecht , Arthur , im Verhör ; 840
Und biſt des Glaubens noch ?

Der Prinz von homburg . Weil ich ihm ſtand ! —
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Bei dem lebend ' gen Gott , ſo weit geht keiner ,

Der nicht geſonnen wäre , zu begnad ' gen !
Dort eben , vor der Schranke des Gerichts ,
Dort war ' s , wo mein Vertraun ſich wiederfand . 8⁴5

War ' s denn ein todeswürdiges Verbrechen ,
5wei Kugenblicke früher , als befohlen ,
Die ſchwed' ſche Macht in Staub gelegt zu haben ?
Und welch ' ein Frevel ſonſt drückt meine Bruſt ?
Wie könnt ' er doch vor dieſen Tiſch mich laden 850

von RKichtern, herzlos , die den Eulen gleich ,
Stets von der Uugel mir das Grablied ſingen :

Dächt ' er , mit einem heitern Herrſcherſpruch ,
nicht , als ein Gott , in ihren Kreis zu treten ?

Rein , Freund , er ſammelt dieſe Nacht von Wolken 855

Nur um mein Haupt , um wie die Sonne mir ,

Durch ihren Dunſtkreis , ſtrahlend aufzugehn !
Und dieſe Luſt , fürwahr , kann ich ihm gönnen !

Rohenzollern .

Das Uriegsrecht gleichwohl , ſagt man , hat geſprochen .
Der Prinz von Romburg .

Ich höre , ja ; auf Tod .

Rohenzollern lerſtaunt ) . Du weißt es ſchon ? 860

Der Prinz von Romburg .

Golz , der dem Spruch des Uriegsrechts beigewohnt ,

Hat mir gemeldet , wie er ausgefallen .
Hohenzollern .

Run denn , bei Gott ! — der Umſtand rührt dich nicht ?
Der Prinz von Bomburg .

Mich ? Nicht im mindeſten .
hHohenzollern . Du RKaſender !

Und worauf ſtützt ſich deine Sicherheit ? 865

Der Prinz von Fomburg .

Kuf mein Gefühl von ihm ! ( er ſteht auf ) Ich bitte , laß mich !
wWas ſoll ich mich mit falſchen öweifeln quälen ?

( Er beſinnt ſich und läßt ſich wieder nieder . — Pauſe . )

Das Kriegsrecht mußte auf den Tod erkennen ;

So lautet das Geſetz , nach dem es richtet .
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Doch eh' er ſolch ein Urteil läßt vollſtrecken , 870 Der
Eh' er dies Herz hier , das getreu ihn liebt , Hol
Auf eines Tuches Wink , der Uugel preisgibt , Er füs⸗
Eh' , ſieh , eh' öffnet er die eigne Bruſt ſich Vverlor
Und ſpritzt ſein Blut ſelbſt tropfenweis in Staub . Kuch

Hohenzollern . Doch
Nun , Arthur , ich verſichre dich —

Ihr ei
Der Prinz von Fomburg ( unwillig ) . O Lieber ! 87⁵ Der
Rohenzollern . Er köi

Der Marſchall —
Entſch

Der Prinz von Bomburg ( ebenſo ) . Um ei

Laß mich, Freund ! In de
Rohenzollern . 5weiWorte hör ' noch ! In St

Wenn die dir auch nichts gelten , ſchweig ' ich ſtill . Die w
Der Prinz von Romburg ( wendet ſich wieder zu ihm) . Nach

Du hörſt , ich weiß von allem . — Nun ? was iſt ' s? Den s
Hohenzollern . Altrör

Der Marſchall hat , höchſt ſeltſam iſt ' s, ſoeben Wie 1
Das Codsurteil im Schloß ihm überreicht , 880 Huf 0
Und er , ſtatt wie das Urteil frei ihm ſtellt , Hol
Dich zu begnadigen , er hat befohlen , Du m
Daß es zur Unterſchrift ihm kommen ſoll . Den

Der Prinz von Bomburg . Und
Gleichviel . Du hörſt . Nol

Hohenzollern . Gleichviel ? Was
Der Prinz von homburg . Sur Unterſchrift ? De
Hohenzollern .

Hol
Bei meiner Ehr' ! Ich kann es dir verſichern . 885 Sei' s

Der Prinz von Bomburg . Der ſ
Das Urteil ? — nein ! die Schrift — 2 De:Rohenzollern . Das Todesurteil . Nieme

Der Prinz von Bomburg . No— Wer hat dir das geſagt ? De
Hohenzollern . Er ſelbſt , der Marſchall ! Mir :
Der Prinz von Romburg . No

Wann ?

Rohenzollern . Eben jetzt. Graf
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Der pPrinz von Bomburg . kls er vom Herrn zurückkam ?

Hohenzollern . ells er vom Herrn die Treppe niederſtieg ! —

Er fügt ' hinzu , da er beſtürzt mich ſah , 890

verloren ſei noch nichts , und morgen ſei

Kuch noch ein Tag , dich zu begnadigen ;

Doch ſeine bleiche Cippe widerlegte

Ihr eignes Wort und ſprach : Ich fürchte , nein !

Der Prinz von Fomburg ( ſteht auf ) .

Er könnte — nein ! ſo ungeheure 805

Entſchließungen in ſeinem Buſen wälzen ?
Um eines Fehls , der Brille kaum bemerkbar ,

In dem Demanten , den er jüngſt empfing ,
In Staub den Geber treten ? Eine Tat ,

Die weiß den Dey von Algier brennt , mit Flügeln , 900

nach Art der Cherubime , ſilberglänzig ,
Den Sardanapel ziert , und die geſamte

Altrömiſche Tyrannenreihe , ſchuldlos ,
Wie Kinder , die am Mutterbuſen ſterben ,

Kuf Gottes rechter Seit ' hinüberwirft ? 905

Hohenzollern ( der gleichfalls aufgeſtanden ) .

Du mußt , mein Freund , dich davon überzeugen .

Der Prinz von Romburg .

Und der Feldmarſchall ſchwieg und ſagte nichts ?

Rohenzollern .
Was ſollt ' er ſagen ?

Der Prinz von Bomburg . O Himmel ! Meine Hoffnung !

Hohenzollern . Haſt du vielleicht je einen Schritt getan ,

Sei ' s wiſſentlich , ſei ' s unbewußt , 9¹⁰

Der ſeinem ſtolzen Geiſt zu nah getreten ?

Der Prinz von Romburg .

Niemals !

Bohenzollern . Beſinne dich.
Der Prinz von Bomburg . Niemals , beim Himmel !

Mir war der Schatten ſeines Hauptes heilig .

Rohenzollern .

Arthur , ſei mir nicht böſe , wenn ich zweifle.
Graf Horn traf , der Geſandte Schwedens , ein , 915
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Und ſein Geſchäft geht , wie man hier verſichert ,
Un die Prinzeſſin von Oranien .

Ein Wort , das die Uurfürſtin Tante ſprach ,
Hat aufs empfindlichſte den Herrn getroffen .
Man ſagt , das Fräulein habe ſchon gewählt ; 82²⁰

Biſt du auf keine Weiſe hier im Spiele ?
Der Prinz von Bomburg .

O Gott ! Was ſagſt du mir ?

Hohenzollern . Biſt du ' s ? Biſt du ' s ?

Der Prinz von Bomburg .

Ich bin ' s , mein Freund; jetzt iſt mir alles klar:
Es ſtürzt der Antrag ins Verderben mich.
An ihrer Weig ' rung , wiſſe , bin ich ſchuld , 92⁵

Weil mir ſich die Prinzeſſin anverlobt !

Rohenzollern . Du unbeſonn ' ner Tor ! Was machteſt du ?

Wie oft hat dich mein treuer Mund gewarnt ?
Der Prinz von Romburg .

O Freund ! hilf , rette mich! Ich bin verloren .

Hohenzollern .

Ja , welch ein Kusweg führt aus dieſer Not ? 9⁰

Willſt du vielleicht die Fürſtin Tante ſprechen ?
Der Prinz von Romburg ( wendet ſich )

— he , Wache !
Reiter ( im hintergrunde ) . Hier !
Der Prinz von komburg . Ruft euren Offizier ! —

( Er nimmt eilig einen Mantel um von der Wand und ſetzt einen Federhut
auf , der auf dem Tiſch liegt . )

Hohenzollern ( indem er ihm behilflich iſt ).
Der Schritt kann , klug gewandt , dir Kettung bringen .
—Denn kann der Kurfürſt nur mit König Karl ,
Um den bewußten Preis , den Frieden ſchließen , 95⁵
So ſollſt du ſehn , ſein Herz verſöhnt ſich dir ,
Und gleich , in wenig Stunden , biſt du frei .
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Zweiter Kuftritt .

Der Offizier tritt auf . — Die vorigen .

Der Prinz von Romburg ( zu dem Offizier ) .

Stranz , übergeben bin ich deiner Wache !

Erlaub ' , in einem dringenden Geſchäft ,

Daß ich auf eine Stunde mich entferne . 9⁴⁰

Der Offizier . Mein Prinz , mir übergeben biſt du nicht .

Die Ordre , die man mir erteilt hat , lautet ,

Dich gehn zu laſſen frei , wohin du willſt .

Der Prinz von Bomburg .

Seltſam ! — So bin ich kein Gefangener ?
Der Offizier . Vergib !— Dein Wort iſt eine Feſſel auch. 945

Hohenzollern bricht aufß .

Auch gut ! Gleichviel !
Der prinz von Romburg . Wohlan ! So leb ' denn wohl !

Hohenzollern . Die Feſſel folgt dem Prinzen auf dem Hußel

Der Prinz von Homburg .

Ich geh' aufs Schloß zu meiner Tante nur ,

Und bin in zwei Minuten wieder hier . ( llle ab. )

Szene : Simmer der Kurfürſtin .

Dritter Auftritt .

Die Kurfürſtin und Natalie treten auf .

Die Kurfürſtin .

Momm , meine Tochter ; komm ! Dir ſchlägt die Stunde ! 950

Graf Guſtav Horn , der ſchwediſche Geſandte ,

Und die Geſellſchaft hat das Schloß verlaſſen ;

Im Kabinett des Onkels ſeh' ich Cicht :

Momm , leg ' das Tuch dir um , und ſchleich ' dich zu ihm ,

Und ſieh , ob du den Freund dir retten kannſt . 955

( Sie wollen gehen . )
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vierter Kuftritt .
Eine Hofdame tritt auf . — Die Vorigen .

Die Rofdame .

Prinz Homburg , gnäd ' ge Frau , iſt vor der Türe !
— Haum weiß ich wahrlich , ob ich recht geſehn .

Die Kurfürſtin ( betroffen ) . O Gott !

Natalie . Er ſelbſt ?
Die Kurfürſtin . Hat er denn nicht Arreſt ?
Die Bofdame . Er ſteht in Federhut und Mantel draußen

Und fleht , beſtürzt und dringend , um Gehör . 960

Die Kurfürſtin ( unwillig ) .
Der Unbeſonnene ! Sein Wort zu brechen !

Natalie . Wer weiß , was ihn bedrängt .
Die Kurfürſtin ( nach einigem Bedenken ) . — Laßt ihn herein.

Gie ſetzt ſich auf einen Stuhl . )

Fünfter Kuftritt .
Der Prinz von homburg tritt auf . — Die vorigen .

Der Prinz von Homburg .
O meine Mutter ! ( er läßt ſich auf Unien vor ihr nieder .

Die Kurfürſtin . Prinz ! was wollt Ihr hier ?
Der Prinz von Homburg .

O laß mich deine Unie umfaſſen , mutter !

Die Kurfürſtin ( mit unterdrückter Rührung ) .

Gefangen ſeid Ihr , Prinz , und kommt hierher ! 9⁵
Was häuft Ihr neue Schuld zu Eurer alten ?

Der Prinz von Romburg d( dringend ) .

Weißt du , was mir geſchehn ?
Die Kurfürſtin . Ich weiß um alles !

Was aber kann ich, rmſte , für Euch tun ?
Der Prinz von omburg .

O meine Mutter , alſo ſprächſt du nicht ,
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Wenn dich der Tod umſchauerte , wie mich! 97⁰

Du ſcheinſt mit himmelskräften , rettenden ,

Du mir , das Fräulein , deine Fraun , begabt ,

Mir alles rings umher ; dem Troßknecht könnt ' ich,
Dem ſchlechteſten , der deiner Pferde pflegt ,

Gehängt am Halſe flehen : Kette mich ! 975

nur ich allein , auf Gottes weiter Erde ,

Bin hilflos , ein Verlaßner , und kann nichts !
Die Kurfürſtin .

Du biſt ganz außer dir ! Was iſt geſchehn ?
Der Prinz von Romburg .

Ach! KHuf dem Wege , der mich zu dir führte ,

Sah ich das Grab , beim Schein der Fackeln , öffnen , 980

Das morgen mein Gebein empfangen ſoll .

Sieh , dieſe Hugen , Tante , die dich anſchaun ,
will man mit Nacht umſchatten , dieſen Buſen
mit mörderiſchen Uugeln mir durchbohren .

Beſtellt ſind auf dem Markte ſchon die Fenſter , 985

Die auf das öde Schauſpiel niedergehn ,
Und der die Sukunft , auf des Lebens Gipfel ,

Heut' , wie ein Feenreich , noch überſchaut ,

Liegt in zwei engen Brettern duftend morgen ,

Und ein Geſtein ſagt dir von ihm : Er war ! 9⁰

( Die Prinzeſſin , welche bisher , auf die Schultern der Hofdame gelehnt ,
in der Ferne geſtanden hat , läßt ſich, bei dieſen Worten , erſchüttert an einen

Tiſch nieder und weint . )

Die Kurfürſtin .

mein Sohn ! Wenn ' s ſo des Himmels Wille iſt ,

Wirſt du mit mut dich und mit Faſſung rüſten !
Der Prinz von Romburg .

O Gottes Welt , o Mutter , iſt ſo ſchön !

Laß mich nicht , fleh ' ich, eh' die Stunde ſchlägt ,
Zu jenen ſchwarzen Schatten niederſteigen ! 905

mag er doch ſonſt , wenn ich gefehlt , mich ſtrafen ,
Warum die Uugel eben muß es ſein ?

mag er mich meiner kimter doch entſetzen ,
mit Kaſſation , wenn ' s das Geſetz ſo will ,

Uleiſt , Friedrich von Homburg . 4
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mich aus dem Heer entfernen ! Gott des himmels ! 1000

Seit ich mein Grab ſah , will ich nichts , als leben ,
Und frage nichts mehr , ob es rühmlich ſei !

Die Kurfürſtin .

Steh ' auf , mein Sohn ; ſteh ' auf ! Was ſprichſt du da ?

Du biſt zu ſehr erſchüttert . Faſſe dich!
Der Prinz von Romburg .

Nicht , Tante , eh' r , als bis du mir gelobt , 10⁰5

Mit einem Fußfall , der mein Daſein rette ,

Fleh ' nd ſeinem höchſten Angeſicht zu nahn !
Dir übergab zu Homburg , als ſie ſtarb ,
Frau hHedwig mich und ſprach , die Jugendfreundin :
„ Sei du ihm Mutter , wenn ich nicht mehr bin . “ 1010

Du beugteſt tiefgerührt , am Bette knieend ,

Auf ihre Hand dich und erwiderteſt :
„ Er ſoll mir ſein , als hätt ' ich ihn erzeugt . “

Nun , jetzt erinnr ' ich dich an ſolch ein Wort !

Geh' hin , als hätt ' ſt du mich erzeugt , und ſprich : 1015

„ Um Gnade fleh ' ich, önade ! Laß ihn frei !“
lich , und komm mir zurück , und ſprich : „ Du biſt ' s! “

Die Kurfürſtin ( weint ) .

Mein teurer Sohn ! Es iſt bereits geſchehn !
Doch alles , was ich flehte , war umſonſt !

Der Prinz von Bomburg .

Ich gebe jeden Anſpruch auf an Glück ! 102⁰

Nataliens , das vergiß nicht , ihm zu melden ,
Begehr ' ich gar nicht mehr ; in meinem Buſen
Iſt alle Särtlichkeit für ſie verlöſcht .
Frei iſt ſie, wie das Reh auf Heiden , wieder ,
mit hand und Mund , als wär ' ich nie geweſen . 10²5⁵

Verſchenken kann ſie ſich, und wenn ' s Karl Guſtav ,
Der Schweden König , iſt , ſo lob ' ich ſie.
Ich will auf meine Güter gehn am Khein ,
Da will ich bauen , will ich niederreißen ,
Daß mir der Schweiß herabtrieft , ſäen , ernten , 1030
Hls wär ' s für Weib und Uind , allein genießen ,
Und wenn ich erntete , von neuem ſäen
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Und in den Ureis herum das Leben jagen ,
Bis es am Abend niederſinkt und ſtirbt .

Die Nurfürſtin .

Wohlan ! Uehr ' jetzt nur heim in dein Gefängnis , 1035

Das iſt die erſte Fordrung meiner Gunſt !
Der Prinz von homburg ( ſtent auf und wendetſich zur Prinzeſſi n) .

Du , armes mädchen , weinſt ! Die Sonne leuchtet

Heut alle deine Hoffnungen zu Grab !

Entſchieden hat dein erſt Gefühl für mich ,
Und deine Miene ſagt mir , treu wie Gold , 1040

Du wirſt dich nimmer einem andern weihn .

Ja , was erſchwing ' ich, Ermſter , das dich tröſte ?

Geh an den Main , rat ' ich, ins Stift der Jungfraun ,

Zu deiner Baſe Thurn , ſuch' in den Bergen

Dir einen Unaben , blondgelockt wie ich, 1045

Kauf ' ihn mit Gold und Silber dir , drück ' ihn
An deine Bruſt , und lehr ' ihn : Mutter ! ſtammeln ;
Und wenn er größer iſt , ſo unterweis ihn ,
Wie man den Sterbenden die Rugen ſchließt . —

Das iſt das ganze Glück, das vor dir liegt ! 1050

Natalie ( mutig und erhebend , indem ſie aufſteht und ihre Hand in die

ſeinige legt ) . Geh , junger Held , in deines Kerkers Haft ,
Und auf dem Rückweg ſchau ' noch einmal ruhig
Das Grab dir an , das dir geöffnet wird !

Es iſt nichts finſterer und um nichts breiter ,

Als es dir tauſendmal die Schlacht gezeigtl 1055

Inzwiſchen werd ' ich, in den Tod dir treu ,

Ein rettend Wort für dich dem Oheim wagen !

vielleicht gelingt es mir , ſein Herz zu rühren
Und dich von allem Kummer zu befrein !

Pauſe . )

Der Prinz von Romburg C(altet , in ihrem Anſchaun verloren , die

hände ) . Hätt ' ſt du zwei Flügel , Jungfrau , an den Schultern , 1060

Für einen Engel wahrlich hielt ich dich! —

O Gott , hört ' ich auch recht ? Du für mich ſprechen ?
— Wo ruhte denn der Köcher dir der Rede

Bis heute , liebes Uind , daß du willſt wagen ,
4 *



52 Prinz Friedrich von Homburg .

Den Herrn in ſolcher Sache anzugehn ? 1055

— O hoffnungslicht , das plötzlich mich erquickt !
natalie . Gott wird die Pfeile mir , die treffen , reichen ! —

Doch wenn der Uurfürſt des Geſetzes Spruch
Nicht ändern kann , nicht kann : wohlan ! ſo wirſt du

Dich tapfer ihm , der Tapfre , unterwerfen ! 107⁰

Und der im Leben tauſendmal geſiegt ,
Er wird auch noch im Tod zu ſiegen wiſſen !

Die Kurfürſtin .

Hinweg ! —Die Seit verſtreicht , die günſtig iſt !
Der Prinz von Bomburg .

Nun , alle Heil ' gen mögen dich beſchirmen !
Leb ' wohl ! Leb wohl ! Und was du auch erringſt , 1075

Vergönne mir ein Seichen vom Erfolg !
( Alle ab. )

Vierter Akt .

Szene : simmer des Kurfürſten .

Erſter Kuftritt .
Der Kurfürſt ſteht mit Papieren an einem mit Lichtern beſetzten Tiſch —
Natalie tritt durch die mittlere Tür auf und läßt ſich in einiger Entfernung

vor ihm nieder . Pauſe .

Natalie ( knieend ) . Mein edler Oheim , Friedrich von der Mark!
Der Kurfürſt ( legt die Papiere weg) .

Natalie ! ( er will ſie erheben . )
Natalie . Caß , laß !
Der Kurfürſt . Was willſt du , CLiebe ?

Ratalie . zu deiner Füße Staub , wie ' s mir gebührt ,
Für Vetter homburg dich um Gnade flehn ! 1080

Ich will ihn nicht für mich erhalten wiſſen —

Mein Herz begehrt ſein und geſteht es dir .

Ich will ihn nicht für mich erhalten wiſſen —
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Mag er ſich, welchem Weib er will , vermählen ;
Ich will nur , daß er da ſei , lieber Oheim , 1055

Für ſich, ſelbſtändig , frei und unabhängig ,
Wie eine Blume , die mir wohlgefällt .
Dies fleh ' ich dich, mein höchſter herr und Freund ,
Und weiß , ſolch Flehen wirſt du mir erhören .

Der Kurfürft lerhebt ſie ).

mein Töchterchen ! Was für ein Wort entfiel dir ? 1090

— Weißt du , was Vetter Homburg jüngſt verbrach ?
Natalie . O lieber Oheim !
Der Kurfürſt . Nun ? ODerbrach er nichts ?
natalie . O dieſen Fehltritt , blond mit blauen Rugen ,

Den , eh er noch geſtammelt hat : Ich bitte !

Verzeihung ſchon vom Boden heben ſollte , 1005

Den wirſt du nicht mit Füßen von dir weiſen ;
Den drückſt du um die Mutter ſchon ans herz ,
Die ihn gebar , und rufſt : „ Komm , weine nicht !
Du biſt ſo wert mir , wie die Treue ſelbſt ! “
War ' s Eifer nicht , im Augenblick des Treffens , 110⁰

Für deines Namens Ruhm , der ihn verführt ,
Die Schranke des Geſetzes zu durchbrechen :
Und , ach! die Schranke jugendlich durchbrochen ,
Trat er dem Lindwurm männlich nicht aufs Haupt ?
Erſt , weil er ſiegt ' , ihn kränzen , dann enthaupten , 1105

Das fordert die Geſchichte nicht von dir ;
Das wäre ſo erhaben , lieber Ohm ,
Daß man es faſt unmenſchlich nennen könnte :

Und Gott ſchuf noch nichts Milderes , als dich.
Der Nurfürſt .

Mein ſüßes Kind ! Sieh ! Wär ich ein Tyrann ! 1110⁰

Dein Wort , das fühl ' ich lebhaft , hätte mir —
Das hHerz ſchon in der erznen Bruſt geſchmelzt .
Dich aber frag ' ich ſelbſt : Darf ich den Spruch ,
Den das Gericht gefällt , wohl unterdrücken ? —

Was würde doch davon die Folge ſein ? 1115

Natalie .

Für wen ? Für dich ?



54 Prinz Friedrich von Homburg .

Der Kurfürſt . Für mich ?nein ! — Was ? Für mich ?
Kennſt du nichts höh' res , Jungfrau , als nur mich ,
Iſt dir ein Heiligtum ganz unbekannt ,
Das , in dem Lager , Vaterland ſich nennt ?

Natalie .

O, Herr ! Was ſorgſt du doch ? Dies Vaterland ? 1120
Das wird , um dieſer Regung deiner Gnade ,
Nicht gleich zerſchellt in Trümmern untergehn .
Vielmehr , was du, im CLager auferzogen ,
Unordnung nennſt , die Tat , den Spruch der Richter ,
In dieſem Fall , willkürlich zu zerreißen , 112⁵

Erſcheint mir als die ſchönſte Ordnung erſt .
Das Kriegsgeſetz , das weiß ich wohl , ſoll herrſchen ,
Jedoch die lieblichen Gefühle auch.
Das Vaterland , das du uns gründeteſt ,
Steht , eine feſte Burg , mein edler Ohm ; 1150
Das wird ganz andre Stürme noch ertragen ,
Fürwahr , als dieſen unberufnen Sieg ;
Das wird ſich ausbaun herrlich , in der Zukunft ,
Erweitern , unter Enkels Hand , verſchönern ,
Mit Sinnen , üppig , feenhaft , zur Wonne 1155
Der Freunde und zum Schrecken aller Feinde .
Das braucht nicht dieſer Bindung , kalt und öd' ,
Hus eines Freundes Blut , um Oheims herbſt ,
Den friedlich prächtigen , zu überleben .

Der Kurfürſt .

Denkt Vetter Homburg auch ſo ?
natalie . Vetter homburg ? 1140

Der Kurfürſt . Meint er , dem Vaterlande gelt ' es gleich ,
Ob Willkür drin , ob drin die Satzung herrſche ?

natalie .

Uch, dieſer Jüngling !
Der Kurfürſt . Nunꝰ

natalie . lch, lieber Oheim !—
Hierauf zur Untwort hab ' ich nichts , als Tränen .

Der Kurfürſt ( betroffen ) .

Warum , mein Töchterchen ? Was iſt geſchehn ? 1145
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Natalie ( zaudernd ) .

Der denkt jetzt nichts , als nur dies eine : Rettung !
Den ſchaun die Röhren , an der Schützen Schultern ,
So gräßlich an , daß , überraſcht und ſchwindelnd ,
Ihm jeder Wunſch , als nur zu leben , ſchweigt .
Der könnte , unter Blitz und Donnerſchlag , 1150⁰

Das ganze Keich der Mark verſinken ſehn ,
Daß er nicht fragen würde : Was geſchieht ?
Ach, welch ein Heldenherz haſt du geknickt !

Eie wendet ſich und weint . )

Der Kurfürſt ( im äußerſten Erſtaunen ) .

nein , meine teuerſte Natalie ,

Unmöglich , in der Tat ? ! — Er fleht um Gnade ? u155

natalie . Üch, hätt ' ſt du nimmer , nimmer ihn verdammt !

Der Kurfürſt .

Nein , ſag ' : Er fleht um Gnade ? — Gott im Himmel ,
Was iſt geſchehn , mein liebes Kind ? Was weinſt du ?

Du ſprachſt ihn ? Tu ' mir alles kund ! Du ſprachſt ihn ?
Natalie ( an ſeine Bruſt gelehnt ) .

In den Gemächern eben jetzt der Tante , 1160

Wohin , im Mantel , ſchau ' , und Federhut ,
Er , unterm Schutz der Dämmrung , kam geſchlichen ,
Verſtört und ſchüchtern , heimlich , ganz unwürdig ,
Ein unerfreulich , jammernswürd ' ger Anblick !

zu ſolchem Elend , glaubt ich, ſänke keiner , 1165

Den die Geſchicht ' als ihren Helden preiſt .
Schau ' her , ein Weib bin ich, und ſchaudere
Dem Wurm zurück , der meiner Ferſe naht :
Doch ſo zermalmt , ſo faſſungslos , ſo ganz

Unheldenmütig träfe mich der Tod , 117⁰

In eines ſcheußlichen Leun Geſtalt , nicht an !

lich , was iſt Menſchengröße , Menſchenruhm !
Der Kurfürſt ( verwirrt ) .

Nun denn , beim Gott des Himmels und der Erde ,
So faſſe Mut , mein Uind ; ſo iſt er frei !

Natalie .

Wie , mein erlauchter Herr !
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Der Kurfürſt . Er iſt begnadigt ! — 1175
Ich will ſogleich das Nöt' g' an ihn erlaſſen .

Natalie . O Ciebſter ! Iſt es wirklich wahr ?
Der Kurfürſt . Du hörſt !
natalie . Ihm ſoll vergeben ſein ! Er ſtirbt jetzt nicht ?
Der Kurfürſt .

Bei meinem Eid ! Ich ſchwör ' s dir zu ? Wie werd ' ich
Mich gegen ſolchen Uriegers Meinung ſetzen ? 1180
Die höchſte Achtung , wie dir wohl bekannt ,
Trag ' ich im Innerſten für ſein Gefühl ;
Wenn er den Spruch für ungerecht kann halten ,

Haſſier ' ich die Artikel : er iſt frei ! —

( Er bringt ihr einen Stuhl . )
Willſt du , auf einen Augenblick , dich ſetzen ? 1185

Er geht an den Tiſch , ſetzt ſich und ſchreibt . — Paufe . )
Natalie ( für ſich).

Ach, Herz , was klopfſt du alſo an dein haus ?
Der Kurfürſt ( indem er ſchreibt).

Der Prinz iſt drüben noch im Schloß ?
Natalie . Vergib !

Er iſt in ſeine Haft zurückgekehrt . —
Der Kurfürſt lendigt und ſiegelt ; hierauf kehrt er mit dem Brief wieder

zur prinzeſſin zurück ) . Fürwahr , mein Töchterchen , mein Nichtchen
weinte ;Und ich, dem ihre Freude anvertraut , 1100Mußt ' ihrer holden Augen Himmel trüben !

( Er legt den Arm um ihren Ceib . )
Willſt du den Brief ihm ſelber überbringen ? —

Natalie .
Ins Stadthaus ? Wie ?

Der Kurfürſt ( drückt ihr den Brief in die and ) .
Warum nicht ? — hel heiducken !

Beiducken treten auf .
Den Wagen vorgefahren ! Die Prinzeſſin
Hat ein Geſchäft beim Oberſten von Homburg ! 1105

( Die heiducken treten wieder ab. )
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So kann er , für ſein Leben , gleich dir danken .

( Er umarmt ſie . )

mein liebes Kind ! Biſt du mir wieder gut ?
Natalie ( nach einer Pauſe ) .

Was deine Huld , o Herr , ſo raſch erweckt ,

Ich weiß es nicht und unterſuch ' es nicht .
Das aber , ſieh , das fühl ' ich in der Bruſt , 1200

Unedel meiner ſpotten wirſt du nicht :
Der Brief enthalte , was es immer ſei ,
Ich glaube Rettung — und ich danke dir !

( Sie küßt ihm die Hand . )

Der Kurfürſt . Gewiß , mein Töchterchen , gewiß ! 5o ſicher ,
Als ſie in Vetter homburgs Wünſchen liegt . ( Ab) 1205

Szene : simmer der Prinzeſſin .

Sweiter Kuftritt .

Prinzeſſin UNatalie tritt auf . — 5wei hofdamen und der Rittmeiſter
Graf Reuß folgen .

Natalie (eilfertig ) .

Was bringt Ihr , Graf ? — Von meinem Regiment ?
Iſt ' s von Bedeutung ? Kann ich' s morgen hören ?

Graf Reuß läüberreicht ihr ein Schreiben ) .

Ein Brief vom Obriſt Kottwitz , gnäd ' ge Frau !
Natalie .

Geſchwind ! Gebt ! Was enthält er ?

( Sie eröffnet ihn . )

Graf Reuß . Eine Bittſchrift ,
Freimütig , wie Ihr ſeht, doch ehrfurchtsvoll , 1210

Un die Durchlaucht des Herrn , zu unſers Führers ,
Des Prinz von homburg , Gunſten aufgeſetzt .

matalie (lieſth . „Supplik , in Unterwerfung eingereicht ,
Vom Kegiment , Prinzeſſin von Oranien “ . — Pauſe . )

Die Bittſchrift iſt von weſſen Hand verfaßt ? 12156

Graf Reuß . Wie ihrer Züg' unſichre Bildung ſchon



58 Prinz Friedrich von Homburg .

Erraten läßt , vom Obriſt Kottwitz ſelbſt . —

Auch ſteht ſein edler Name obenan .

Natalie . Die dreißig Unterſchriften , welche folgen ? —

Graf Reuß . Der Offiziere Namen , Gnädigſte , 122⁰
Wie ſie, dem Rang nach , Glied für Glied , ſich folgen .

Natalie . Und mir , mir wird die Bittſchrift zugefertigt ?
Graf Reuß . Mein Fräulein , untertänigſt Euch zu fragen ,

Ob Ihr , als Chef , den erſten Platz , der offen ,
Mit eurem Namen gleichfalls füllen wollt . ( Pauſe ) 1225

Ratalie . Der Prinz zwar , hör ' ich, ſoll , mein edler Vetter ,
vom Herrn aus eignem Trieb begnadigt werden ,
Und eines ſolchen Schritts bedarf es nicht .

Graf Reuß ( vergnügh ) .
Wie ? Wirklich ?

Ratalie . Gleichwohl will ich unter einem Blatte ,
Das in des Herrn Entſcheidung , klug gebraucht , 1250
ls ein Gewicht kann in die Wage fallen ,
Das ihm vielleicht , den Kusſchlag einzuleiten ,
Sogar willkommen iſt , mich nicht verweigern ; —

Und , eurem Wunſch gemäß , mit meinem Namen

Hiemit an eure Spitze ſetz ' ich mich. 125⁵

Gie geht und will ſchreiben . )
Graf Reuß .

Fürwahr , uns lebhaft werdet Ihr verbinden ! pauſe “
Natalie ( wendet ſich wieder zu ihm) .

Ich finde nur mein Regiment , Graf Reuß ! —

Warum vermiſſ ' ich Bomsdorfs Küraſſiere
Und die Dragoner Götz und Anhalt - Pleß ?

Graf Reuß .

Uicht , wie vielleicht Ihr ſorgt , weil ihre Herzen 12⁰
Ihm lauer ſchlügen , als die unſrigen ! —

Es trifft ungünſtig ſich für die Supplik ,
Daß Vottwitz fern in Arnſtein kantoniert ,
Geſondert von den andern Regimentern ,
Die hier , bei dieſer Stadt , im Lager ſtehn . 12⁴5
Dem Blatt fehlt es an Freiheit , leicht und ſicher
Die Kraft nach jeder Richtung zu entfalten .
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Natalie .

Gleichwohl fällt , dünkt mich, ſo das Blatt nur leicht ? —

Seid Ihr gewiß , Herr Graf , wärt ihr im Ort

Und ſprächt die Herren , die hier verſammelt ſind , 1250

Sie ſchlöſſen gleichfalls dem Geſuch ſich an ?

Graf Reuß .

hier in der Stadt , mein Fräulein ? — Hopf für Kopf !
Die ganze Keiterei verpfändete
Mit ihren Namen ſich; bei Gott , ich glaube ,
Es ließe glücklich eine Subſkription 1255

Beim ganzen Heer der Märker ſich eröffnen !
Natalie ( nach einer Pauſe ) .

Warum nicht ſchickt Ihr Offiziere ab ,

Die das Geſchäft im Lager hier betreiben ?

Graf Reuß . Vergebt ! l — Dem weigerte der Obriſt ſich.
—Er wünſche , ſprach er , nichts zu tun , das man 1260

Mit einem üblen Namen taufen könnte . —

natalie . Der wunderliche herr ! Bald kühn, bald zaghaft ! —

Fum Glück trug mir der Kurfürſt , fällt mir ein ,

Bedrängt von anderen Geſchäften , auf ,
An UMottwitz, dem die Stallung dort zu eng , 125⁵

Sum Marſch hierher die Ordre zu erlaſſen ! —

Ich ſetze gleich mich nieder , es zu tun .

e ſetzt ſich und ſchreibt . ) 8

Graf Reuß . Beim Hhimmel trefflich , Fräulein . Ein Ereignis !
Das günſt ' ger ſich dem Blatt nicht treffen könnte !

Natalie ( während ſie ſchreibt ) .

Gebraucht ' s , herr Hraf von Reuß , ſo gut Ihr könnt . 1270

( Sie ſchließt und ſiegelt und ſteht wieder auf . )

Inzwiſchen bleibt , verſteht ! dies Schreiben noch
In Eurem Portefeuille ; Ihr geht nicht eher
Damit nach Arnſtein ab und gebt ' s dem Kottwitz ,
Bis ich beſtimmtern Kuftrag Euch erteilt !

( Sie gibt ihm das Schreiben . )

Ein Heiduck tritt auf .

Der Wagen , Fräulein , auf des Herrn Befehl , 1275

Steht angeſchirrt im Hof und wartet Eu ' r !



60 Prinz Friedrich von Homburg .

Ratalie . So fahrt ihn vor ! Ich komme gleich herabl
Pauſe , in welcher ſie gedankenvoll an den Tiſch tritt und ihre Handſchuh

anzieht . )

Wollt Ihr zum Prinz von Homburg mich , herr Graf ,
Den ich zu ſprechen willens bin , begleiten ?
Euch ſteht ein Platz in meinem Wagen offen . 1280

Graf Reuß . Mein Fräulein , dieſe Ehre , in der Tat —

( Er bietet ihr den Arm. )

Natalie ( zu den hofdamen ) .

Solgt , meine Freundinnen ! — vielleicht , daß ich
Gleich dort , des Briefes wegen , mich entſcheide ! ( ale ab! )

Szene : Gefängnis des prinzen .

Dritter Auftritt .
Der Prinz von homburg hängt ſeinen Hut an die Wand und läßt ſich

nachläſſig auf ein auf der Erde ausgebreitetes Kiſſen nieder .

Der Prinz von Homburg .
Das Leben nennt der Derwiſch eine Keiſe ,
Und eine kurze. Freilich von zwei Spannen 1285
Diesſeits der Erde nach zwei Spannen drunter .

Ich will auf halbem Weg mich niederlaſſen !
Wer heut ' ſein Haupt noch auf der Schulter trägt ,
Hängt es ſchon morgen zitternd auf den Leib ,
Und übermorgen liegt ' s bei ſeiner Ferſe . 120⁰
5war eine Sonne , ſagt man , ſcheint dort auch ,
Und über buntre Felder noch, als hier :
Ich glaub ' s ! nur ſchade , daß das Auge modert ,
Das dieſe herrlichkeit erblicken ſoll .

Vierter Kuftritt .
Prinzeſſin Natalie tritt auf , geführt von dem Rittmeiſter Graf Reuß .Hofdamen folgen . Ihnen voran tritt ein Läufer mit einer Fackel . — Der

Prinz von homburg .

Cäufer . Durchlaucht Prinzeſſin von Oranien ! 1205Der Prinz von homburg ( ſteht auf ) . Natalie !
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Cäufer . Hier iſt ſie ſelber ſchon.
Natalie ( verbeugt ſich gegen den Grafen ) .

Laßt uns , auf einen Kugenblick , allein !

( Graf Reuß und der Cäufer ab. )

Der Prinz von Bomburg .

Mein teures Fräulein !

Natalie . Lieber , guter Vetter !

Der Prinz von Bomburg ( führt ſie vor ) .

Nun ſagt , was bringt Ihr ? Sprecht ? Wie ſteht ' s mit mir ?

natalie . Gut . Alles gut . Wie ich vorher Euch ſagte , 1500

Begnadigt ſeid Ihr , frei ! Hier iſt ein Brief
Von ſeiner Hand , der es bekräftiget .

Der Prinz von Fomburg .

Es iſt nicht möglich ! Nein ! Es iſt ein Traum !

natalie . Leſt ! Leſt den Brief ! So werdet Ihr ' s erfahren .
Der Prinz von Bomburg ( ieſth .

„ Mein Prinz von Homburg , als ich Euch gefangen ſetzte, 1505

Um Eures Angriffs , allzufrüh vollbracht ,
Da glaubt ' ich nichts , als meine Pflicht zu tun !

Huf Euren eignen Beifall rechnet ' ich.
Meint Ihr , ein Unrecht ſei Euch widerfahren ,
So bitt ' ich, ſagt ' s mir mit zwei Worten — 1510

Und gleich den Degen ſchick ' ich Euch zurück “.

Matalie erblaßt . Pauſe . Der Prinz ſieht ſie fragend an. )

Natalie ( mit dem Kusdruck plötzlicher Freude ) .

Nun denn , da ſteht ' s! Swei Worte nur bedarf ' s —!

O lieber , ſüßer Freund !

( Sie drückt ſeine Hand . )

Der prinz von homburg . Mein teures Fräulein !
natalie . O ſel ' ge Stunde , die mir aufgegangen ! —

Hier, nehmt , hier iſt die Feder ! Nehmt , und ſchreibt ! 1515

Der Prinz von Romburg .

Und hier die Unterſchrift ?
natalie . Das § ; ſein Seichen ! —

O Bork ! O freut Euch doch! — O ſeine Milde



62 Prinz Friedrich von Bomburg .

Iſt uferlos , ich wußt ' es , wie die See .

Schafft einen Stuhl nur her , er ſoll gleich ſchreiben .
Der Prinz von Romburg .

Er ſagt , wenn ich der Meinung wäre — ?

Natalie ( unterbricht ihn ) . Freilich ! 152⁰

Geſchwind ! Setzt Euch ! Ich will es Euch diktieren .

Gie ſetzt ihm einen Stuhl hin . )

Der Prinz von Bomburg .
—Ich will den Brief noch einmal überleſen .

Natalie ( reißt ihm den Brief aus der Hand ) .

Wozu ? — Saht Ihr die Gruft nicht ſchon im Münſter ,
Mit offnem Rachen , Euch entgegengähnen ? — 8

Der Kugenblick iſt dringend . Sitzt und ſchreibt ! 1525

Der Prinz von Homburg ( ächelnd ) .

Wahrhaftig , tut Ihr doch, als würde ſie
Mir , wie ein Panther , übern Nacken kommen .

Er ſetzt ſich und nimmt eine Feder . )
Natalie ( wendet ſich und weint ) .

Schreibt , wenn Ihr mich nicht böſe machen wollt !

ODer Prinz klingelt einem Bedienten ; der Bediente tritt auf . )

Der Prinz von Romburg .

Papier und Feder , Wachs und petſchaft mir !

Oer Bediente , nachdem er dieſe Sachen zuſammengeſucht , geht wieder ab. Der
Prinz ſchreibt . — Pauſe . )

Der Prinz von Romburg ( indem er den Brief , den er angefangen
hat , zerreißt und unter den Tiſch wirft ) .
Ein dummer Anfang .

( Er nimmt ein anderes Blatt . )
Natalie ( hebt den Brief auf ) .

Wie ? Was ſagtet Ihr ? — 1330
Mein Gott , das iſt ja gut , das iſt vortrefflich .

Der Prinz von Bomburg ( in den Barh .

Pahl ! — Eines Schuftes Faſſung , keines Prinzen . —

Ich denk ' mir eine andre Wendung aus .

Pauſe . — Er greift nach des Kurfürſten Brief , den die Prinzeſſin in der
Hand hält . )

Was ſagt er eigentlich im Briefe denn ?
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Natalie ( ihn verweigernd ) .

Nichts , gar nichts !
Der Prinz von Romburg .

Gebtl

natalie . Ihr ' laſt ihn ja !
Der Prinz von Bomburg lerhaſcht ihr ) . Wenngleich !

—Ich will nur ſehn , wie ich mich faſſen ſoll . 1556

( Er entfaltet und überlieſt ihn . )

Natalie ( für ſich).

O Gott der Welt ! Jetzt iſt ' s um ihn geſchehn !
Der Prinz von Romburg bbetroffen ) .

Sieh dal höchſt wunderbar , ſo wahr ich lebe !

—Du überſahſt die Stelle wohl ?

natalie . Nein ! Welche ?
Der Prinz von Bomburg .

Mich ſelber ruft er zur Entſcheidung auf ! 1540

natalie . Nun , ja !
Der Prinz von Romburg .

RKecht wacker , in der Tat , recht würdig !

Recht , wie ein großes Herz ſich faſſen muß !
natalie . O ſeine Großmut , Hreund , iſt ohne Grenzen !

—Doch nun tu ' auch das Deine du , und ſchreib ' ,
wie er ' s begehrt ; du ſiehſt , es iſt der Vorwand , 1545

Die äußere Form nur , deren es bedarf :
Sobald er die zwei Wort ' in Händen hat ,
Flugs iſt der ganze Streit vorbei !

Der Prinz von Fomburg ( legt den Brief weg) . Nein , Liebe !

Ich will die Sach ' bis morgen überlegen .
natalie . Du Unbegreiflicher ! Welch eine Wendung ? 13550

Warum ? Weshalb ?
Der Prinz von omburg lerhebt ſich leidenſchaftlich vom Stuhle ) .

Ich bitte , frag ' mich nicht !
Du haſt des Briefes Inhalt nicht erwogen !

Daß er mir unrecht tat , wie ' s mir bedingt wird ,

Das kann ich ihm nicht ſchreiben ; zwingſt du mich,
Hntwort in dieſer Stimmung ihm zu geben , 1555⁵

Bei Gottl ſo ſetz' ich hin : Du tuſt mir recht !



64 Prinz Friedrich von Homburg .

Er läßt ſich mit verſchränkten Armen wieder an den Tiſch nieder und ſieht
in den Brief . )

Natalie (bleich ) .

Du , Kaſender ! Was für ein Wort ſprachſt du ?

Eie beugt ſich gerührt über ihn . )

Der Prinz von Bomburg ( drückt ihr die Hand ) .
Laß , einen Augenblick ! Mir ſcheint — ( er ſinnt. )

Ratalie . Was ſagſt du ?
Der Prinz von Romburg .

Gleich werd ' ich wiſſen , wie ich ſchreiben ſoll .
Natalie ( ſchmerzvoll ) .

Homburg !
Der Prinz von Romburg ( nimmt die Feder ) .

Ich hör' ! Was gibt ' s ?
Natalie . Mein ſüßer Freund ! 1360

Die Regung lob ' ich, die dein Herz ergriff ;
Das aber ſchwör ' ich dir : Das Regiment
Iſt kommandiert , das dir Verſenktem morgen
Hus HMarabinern , überm Grabeshügel ,
Verſöhnt die Totenfeier halten ſoll. 1565
Kannſt du dem Kechtsſpruch , edel wie du biſt ,
Nicht widerſtreben , nicht , ihn aufzuheben ,
CTun, wie er ' s hier in dieſem Brief verlangt :
Nun ſo verſichr ' ich dich, er faßt ſich dir

Erhaben , wie die Sache ſteht , und läßt 1570
Den Spruch mitleidsvoll morgen dir vollſtrecken !

Der Prinz von Fomburg (ſchreibend).
Gleichviel !

Natalie . Gleichviel ?
Der Prinz von homburg . Er handle , wie er darf ;

Mir ziemt ' s hier zu verfahren , wie ich ſolll
Natalie (tritt erſchrocken näher).

Du Ungeheuerſter , ich glaub ' , du ſchriebſt?
Der Prinz von Romburg (cchließth).

„ Bomburg ; gegeben , Fehrbellin , am zwölften — , 1575
Ich bin ſchon fertig . — Franz !

Er kouvertiert und ſiegelt den Brief . )
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Vvierter Akt. 4. Kuftritt . — Fünfter Ukt. 1. Kuftritt . 65

Natalie . O Gott im Himmel !

Der Prinz von Romburg ( ſtent auf ) .

Bring ' dieſen Brief aufs Schloß , zu meinem Herrn!
( Der Bediente ab. )

Ich will ihm , der ſo würdig vor mir ſteht ,
nicht , ein Unwürd ' ger , gegenüber ſtehn !

Schuld ruht , bedeutende , mir auf der Bruſt , 1580

Wie ich es wohl erkenne ; kann er mir

Vvergeben nur , wenn ich mit ihm drum ſtreite ,

So mag ich nichts von ſeiner Gnade wiſſen .
Natalie ( küßt ihn ) .

nimm dieſen Kuß ! — Und bohrten gleich zwölf Kugeln

Dich jetzt in Staub , nicht halten könnt ' ich mich , 1585

Und jauchzt ' und weint ' und ſpräche : Du gefällſt mir !

— Inzwiſchen , wenn du deinem Herzen folgſt ,

Iſt ' s mir erlaubt , dem meinigen zu folgen.
—Graf Reuß .

( Der Cäufer öffnet die Tür ; der Graf tritt auf . )

Graf Reuß . Hier !
Natalie . Auf , mit eurem Brief ,

Rach Arnſtein hin , zum Oberſten von Kottwitz! 1500

Das Kegiment bricht auf , der Herr befiehlt ' s;

hier , noch vor Mitternacht , erwart ' ich es ! Glle ab. )

Fünfter Kkt .

Szene : Saal im Schloß .

Erſter Kuftritt .

Der Kurfürſt kommt halb entkleidet aus dem Nebenkabinett ; ihm folgen

Graf Truchß , Graf hohenzollern und der Rittmeiſter von der

Golz . — Pagen mit Cichtern .

Der Kurfürſt. Kottwitz ? MitdenDragonern der Prinzeſſin ?

Hier in der Stadt ?

Uleiſt , Friedrich von Homburg . 5



66 Prinz Friedrich von Homburg .

Graf Truchß l (öffnet das Fenſter ) .

Ja , mein erlauchter Herr !
Hier ſteht er vor dem Schloſſe aufmarſchiert . 1505

Der Kurfürſt .

Nun ? — Wollt ihr mir , ihr Herrn , dies Rätſel löſen ?
—Wer rief ihn her ?

Hohenzollern . Das weiß ich nicht , mein Murfürſt .
Der Kurfürſt .

Der Standort , den ich ihm beſtimmt , heißt Arnſtein —

Geſchwind ! Geh einer hin , und bring ' ihn her !
Golz . Er wird ſogleich , o Herr , vor dir erſcheinen ! 1400

Der Kurfürſt . Wo iſt er ?

Golz . Nuf dem Rathaus , wie ich höre ,
Wo die geſamte Generalität ,
Die deinem Hauſe dient , verſammelt iſt .

Der Uurfürſt .

Weshalb ? su welchem Sweck ?

Hohenzollern . — Das weiß ich nicht .
Graf Truchß .

Erlaubt , mein Fürſt und Herr , daß wir uns gleichfalls , 1405

Huf einen KAugenblick, dorthin verfügen ?
Der Kurfürſt .

Wohin ? KAufs Rathaus ?
Bohenzollern . In der Herrn Verſammlung !

Wir gaben unſer Wort , uns einzufinden .
Der Kurfürſt ( nach einer kurzen Pauſe ) .

—ghr ſeid entlaſſen !
Golz . Hommt , ihr werten Herrn ! ( die offiziere ab. )

Zweiter Ruftritt .
Der Kurfürſt . — Späterhin zwei Bediente .

Der Kurfürſt .

Seltſam ! — Wenn ich der Dey von Tunis wäre , 141⁰

Schlüg ' ich bei ſo zweideut ' gem Vorfall Cärm !
Die ſeidne Schnur legt ' ich auf meinen Tiſch ;
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Fünfter Ukt. 1 . —3. Nuftritt . 67

Und vor das Tor , verrammt mit Paliſſaden ,

Führt ' ich Kñanonen und Haubitzen auf .

Doch weil ' s Hans Vottwitz aus der Priegnitz iſt , 1415

Der ſich mir naht , willkürlich , eigenmächtig ,
So will ich mich auf märk' ſche Weiſe faſſen .
Von den drei Locken , die man , ſilberglänzig ,

Auf ſeinem Schädel ſieht , faſſ ich die eine ,

Und führ ' ihn ſtill , mit ſeinen zwölf Schwadronen , 1420

nach Arnſtein , in ſein Hauptquartier , zurück .

Wozu die Stadt aus ihrem Schlafe wecken ?

( ÄVachdem er wieder einen Kugenblick ans Fenſter getreten , geht er an den

Tiſch und klingelt ; zwei Bediente treten auf )

Der Kurfürſt .

Spring ' doch herab , und frag ' , als wär ' s für dich,
Was es im Stadthaus gibt .

Erſter Bedienter . Gleich , mein Gebieter ! ( Ab. )

Der Uurfürſt ( zu dem andern ) .

Du aber geh' , und bring ' die Uleider mir ! 14²⁵

( Der Bediente geht und bringt ſie ; der Kurfürſt kleidet ſich an und legt ſeinen

fürſtlichen Schmuck an. )

Dritter Kuftritt .

Feldmarſchall Dörfling tritt auf . — Die Vorigen .

Feldmarſchall . Rebellion , mein Kurfürſt!
Der Kurfürſt ( noch im Knkleiden beſchäftigt). Ruhig , ruhig ! —

Es iſt verhaßt mir , wie dir wohl bekannt ,

In mein Gemach zu treten , ungemeldet !
— Was willſt du ?

Feldmarſchall . Herr , ein Vorfall — du vergibſt !

Führt von beſonderem Gewicht mich her . 145⁰

Der Obriſt Kottwitz rückte , unbeordert ,

Hier in die Stadt : an hundert Offiziere
Sind auf dem Ritterſaal um ihn verſammelt ;
Es geht ein Blatt in ihrem Kreis herum ,

Beſtimmt in deine Kechte einzugreifen . 14⁵5⁵

5*



68 Prinz Friedrich von Homburg .

Der Kurfürſt .

Es iſt mir ſchon bekannt ! — Was wird es ſein ,
Als eine Regung zu des Prinzen Gunſten ,
Dem das Geſetz die Kugel zuerkannte .

Seldmarſchall .

So iſt ' s! Beim höchſten Gott ! Du haſt ' s getroffen !
Der Kurfürſt .

Nun gut ! — 5o iſt mein Herz in ihrer Mitte . 144⁰

Feldmarſchall . Man ſagt , ſie wollten heut' , die Kaſenden !
Die Bittſchrift noch im Schloß dir überreichen ,
Und falls , mit unverſöhntem Grimm , du auf
Dem Spruch beharrſt — kaum wag ' ich dir ' s zu melden ! —

Aus ſeiner Haft ihn mit Gewalt befrein ! 14⁴⁵

Der Kurfürſt ( finſter ) .

Wer hat dir das geſagt ?

Seldmarſchall . Wer mir das ſagte ?
Die Dame Ketzow , der du trauen kannſt ,
Die Baſe meiner Frau ! Sie war heut abend

In ihres Ohms , des Droſt von Retzow , Haus ,
Wo Offiziere , die vom Lager kamen , 1450
Laut dieſen dreiſten Anſchlag äußerten .

Der Kurfürſt .

Das muß ein Mann mir ſagen , eh' ich' s glaube .
Mit meinem Stiefel , vor ſein Haus geſetzt ,
Schütz ' ich vor dieſen jungen Helden ihn !

Feldmarſchall . Herr, ich beſchwöre dich, wenn ' s überall 1455
Dein Wille iſt , den Prinzen zu begnadigen :
Tu ' s , eh' ein höchſtverhaßter Schritt geſchehn !
Jedwedes Heer liebt , weißt du, ſeinen Helden ;
Laß dieſen Funken nicht , der es durchglüht ,
Ein heillos freſſend Feuer um ſich greifen . 1460

Hottwitz weiß , und die Schar , die er verſammelt ,
Noch nicht , daß dich mein treues Wort gewarnt ;
Schick' , eh' er noch erſcheint , das Schwert dem Prinzen ,
Schick' s ihm, wie er ' s zuletzt verdient , zurück :
Du gibſt der Seitung eine Großtat mehr 1465
Und eine Untat weniger zu melden .
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Fünfter Akt. 3 . —5. Nuftritt . 69

Der Kurfürſt . Da müßt ' ich noch den Prinzen erſt befragen ,
Den Willkür nicht , wie dir bekannt ſein wird ,

Gefangen nahm und nicht befreien kann . —

Ich will die Herren , wenn ſie kommen , ſprechen . 147⁰

Feldmarſchall ( für ſich ).

verwünſcht ! — Er iſt jedwedem Pfeil gepanzert .

Vierter Kuftritt .

5wei heiducken treten auf ; der eine hält einen Brief in der Hand . Die

Vorigen .

Erſter Reiduck .

Der Obriſt Kottwitz , hennings , Truchß und andre

Erbitten ſich Gehör !
Der Kurfürſt ( zu dem andern , indem er ihm den Brief aus der Hand

nimmt) . Vom Prinz von Homburg ?
Sweiter Heiduck .

Ja , mein erlauchter Herr !
Der Kurfürſt . Wer gab ihn dir ?

Sweiter Heiduck .

Der Schweizer , der am Tor die Wache hält , 1475

Dem ihn des Prinzen Jäger eingehändigt .

( Der Uurfürſt ſtellt ſich an den Tiſch und lieſt ; nachdem dies geſchehen iſt ,
wendet er ſich und ruft einen Pagen . )

prittwitz ! — Das Codesurteil bring ' mir her !
—Und auch den Paß , für Guſtav Graf von Horn ,
Den ſchwediſchen Geſandten , will ich haben !

( Der Page ab ; zu dem erſten Heiducken . )

Mottwitz und ſein Gefolg ' — ſie ſollen kommen ! 1480

Fünfter Kuftritt .

Obriſt Kottwitz und Obriſt hennings , Graf Truchß , Graf hohen⸗

zollern und Sparren , Graf Reuß , Rittmeiſter von der Golz und

Stranz und andere Obriſten und Offiziere treten auf . Die Vorigen .

Obriſt Nottwitz ( mit der Bittſchrift ) .

vergönne , mein erhabner Murfürſt , mir ,



70 Prinz Friedrich von Homburg .

Daß ich, im Namen des geſamten Heers ,
In Demut dies Papier dir überreiche !

Der Kurfürſt . Hottwitz , bevor ich' s nehme , ſag ' mir an ,
Wer hat dich her nach dieſer Stadt gerufen ? 1485

Kottwitz ( ſieht ihn an) .

Mit den Dragonern ?
Der Kurfürſt . Mit dem Regiment ! —

Arnſtein hatt ' ich zum Sitz dir angewieſen .
Kottwitz . Herr ! Deine Ordre hat mich hergerufen .
Der Kurfürſt .

Wie ? — Heig' die Ordre mir .

Kottwitz . Hier , mein Gebieter .

Der Kurfürſt (lieſtb . „Natalie , gegeben Fehrbellin ; 1400

In Kuftrag meines höchſten Oheims Friedrich . “ —

Kottwitz .

Bei Gott , mein Fürſt und Herr , ich will nicht hoffen ,
Daß dir die Ordre fremd ?

Der Kurfürſt . Nicht , nicht ! Verſteh ' mich —

Wer iſt ' s, der dir die Ordre überbracht ?
Kottwitz .

Graf Reuß !
Der Kurfürſt ( nach einer augenblicklichen Pauſe ) .

Vielmehr , ich heiße dich willkommen ! — 1495
Dem Obriſt homburg , dem das Kecht geſprochen ,
Biſt du beſtimmt , mit deinen zwölf Schwadronen ,
Die letzten Ehren morgen zu erweiſen .

Kottwitz lerſchrocken ) .

Wie , mein erlauchter Herr ? !
Der Kurfürſt ( indem er ihm die Ordre wiedergibth .

Das Regiment
Steht noch , in Nacht und Nebel , vor dem Schloß ? 1500

Mottwitz . Die Nacht , vergib —

Der Kurfürſt . Warum rückt es nicht ein ?

Kottwitz . Mein Fürſt , es rückte ein ; es hat Quartiere ,
Wie du befahlſt , in dieſer Stadt bezogen .

Der Kurfürſt ( mit einer Wendung gegen das Fenſter ) .
Wie ? Vor zwei Augenblicken —

—?2 Nun , beim Himmel !
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Fünfter kkt . 5. Kuftritt . 71

So haſt du Ställe raſch dir ausgemittelt ! — 1505

Um ſo viel beſſer denn ! Gegrüßt noch einmal !

Was führt dich her , ſag ' an ? Was bringſt du Neues ?

Mottwitz . Herr , dieſe Bittſchrift deines treuen Heers .

Der Kurfürſt . Gib !

Mottwitz . Doch das Wort , das deiner Lipp ' entfiel ,

Schlägt alle meine hoffnungen zu Boden . 1510

Der Kurfürſt .

So hebt ein Wort auch wiederum ſie auf . ( er lieſt .

„Bittſchrift , die allerhöchſte Gnad ' erflehend ,
Für unſern Führer , peinlich angeklagt ,
Den General , Prinz Friedrich Heſſen - Homburg . “

( Su den Offizieren . )

Ein edler Nam ' , ihr Herrn ! unwürdig nicht , 151

Daß ihr , in ſolcher Zahl , euch ihm verwendet !

( Er ſieht wieder in das Blatt . )

Die Bittſchrift iſt verfaßt von wem ?

Mottwitz . Von mir .

Der Kurfürſt . Der Prinz iſt von dem Inhalt unterrichtet ?

kKottwitz . Nicht auf die fernſte Weiſ ' ! In unſrer Mitte

Iſt ſie empfangen und vollendet worden . 1520⁰

Der Kurfürſt . Gebt mir auf einen Rugenblick Geduld .

( Er tritt an den Tiſch und durchſieht die Schrift . — Cange Pauſe . )

hm! Sonderbar ! — Du nimmſt , du alter Krieger ,
Des Prinzen Tat in Schutz ? Kechtfertigſt ihn ,

Daß er auf Wrangel ſtürzte , unbeordert ?

Kottwitz .

Ja , mein erlauchter Herr , das tut der Vottwitzl 15²⁵

Der Kurfürſt .

Der Meinung auf dem Schlachtfeld warſt du nicht .

Mottwitz . Das hatt ' ich ſchlecht erwogen , mein Gebieter !

Dem Prinzen , der den Urieg gar wohl verſteht ,

hätt ' ich mich ruhig unterwerfen ſollen .
Die Schweden wankten auf dem linken Flügel , 1550

Und auf dem rechten wirkten ſie Sukkurs ;

Hätt ' er auf deine Ordre warten wollen ,

¹



7 Prinz Friedrich von homburg .

Sie faßten Poſten wieder , in den Schluchten ,
Und nimmermehr hätt ' ſt du den Sieg erkämpft .

Der Kurfürſt .

So ! —Das beliebt dir ſo vorauszuſetzen ! 1555

Den Obriſt Hennings hatt ' ich abgeſchickt ,
Wie dir bekannt , den ſchwed ' ſchen Brückenkopf ,
Der Wrangels Kücken deckt, hinwegzunehmen .
Wenn ihr die Ordre nicht gebrochen hättet ,
Dem Hennings wäre dieſer Schlag geglückt ; 1540

Die Brücken hätt ' er , in zwei Stunden Friſt ,
In Brand geſteckt , am Khnyn ſich aufgepflanzt ,
Und Wrangel wäre ganz mit Stumpf und Stiel ,
In Gräben und Moraſt , vernichtet worden .

Kottwitz .

Es iſt der Stümper Sache , nicht die deine , 1545

Des Schickſals höchſten Kranz erringen wollen ;
Du nahmſt bis heut noch ſtets , was es dir bot .

Der Drache ward , der dir die Marken trotzig
Verwüſtete , mit blut ' gem Hirn verjagt :
Was konnte mehr an einem Tag geſchehn ? 1550

Was liegt dir dran , ob er zwei Wochen noch

Erſchöpft im Sand liegt und die Wunden heilt ?
Die Kunſt jetzt lernten wir , ihn zu beſiegen ,
Und ſind voll Luſt , ſie fürder noch zu üben .

Laß uns den Wrangel rüſtig , Bruſt an Bruſt , 1555

Noch einmal treffen , ſo vollendet ſich ' s,
Und in die Oſtſee ganz fliegt er hinab !
Rom ward an einem Tage nicht erbaut .

Der Kurfürſt . Mit welchem Recht , du Tor , erhoffſt du das ,
Wenn auf dem Schlachtenwagen , eigenmächtig , 1560

Mir in die Sügel jeder greifen darf ?
Meinſt du , das Glück werd ' immerdar , wie jüngſt ,
Mit einem Kranz den Ungehorſam lohnen ?
Den Sieg nicht mag ich, der , ein Kind des Zufalls ,
Mir von der Bank fällt ; das Geſetz will ich, 156
Die Mutter meiner Urone , aufrecht halten ,
Die ein Geſchlecht von Siegen mir erzeugt !
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1550

1555

du das ,
1560

Fünfter Kkt. 5. Huftritt . 7⁵

Obriſt Nottwitz . Herr , das Geſetz , das höchſte , oberſte ,

Das wirken ſoll , in deiner Feldherrn Bruſt ,

Das iſt der Buchſtab deines Willens nicht ;

Das iſt das Vaterland , das iſt die Krone ,

Das biſt du ſelber , deſſen Haupt ſie trägt .

Was kümmert dich , ich bitte dich, die Regel ,

nach der der Heind ſich ſchlägt : wenn er nur nieder

vor dir , mit allen ſeinen Fahnen , ſinkt ?

Die Kegel , die ihn ſchlägt , das iſt die höchſte !

willſt du das Heer , das glühend an dir hängt ,

Zu einem Werkzeug machen , gleich dem Schwerte ,

Das tot in deinem goldnen Gürtel ruht ?
Der ärmſte Geiſt , der , in den Sternen fremd ,

Suerſt ſolch eine Cehre gab ! Die ſchlechte

Uurzſicht ' ge Staatskunſt , die , um eines Falles ,

Da die Empfindung ſich verderblich zeigt ,

Zehn andere vergißt , im Lauf der Dinge ,

Da die Empfindung einzig retten kann!

Schütt ' ich mein Blut dir an dem Tag der Schlacht

Für Sold , ſei ' s Geld , ſei ' s Ehre , in den Staub?ꝰ

Behüte Gott , dazu iſt es zu gut!
Was ! meine Luſt hab' , meine Freude ich,

Frei und für mich im Stillen , unabhängig ,

An deiner Trefflichkeit und Herrlichkeit ,

am Ruhm und Wachstum deines großen Namens !

Das iſt der Lohn , dem ſich mein Herz verkauft !

Geſetzt , um dieſes unberufnen Siegs ,

Brächſt du dem Prinzen jetzt den Stab , und ich,

Ich träfe morgen , gleichfalls unberufen ,

Den Sieg wo irgend zwiſchen Wald und Felſen

mit den Schwadronen , wie ein Schäfer , an :

Bei Gott , ein Schelm müßt ' ich doch ſein , wenn ich

Des Prinzen Tat nicht munter wiederholte .

Und ſprächſt du , das Geſetzbuch in der Hand :

„Kottwitz , du haſt den Kopf verwirkt ! “ ſo ſagt ' ich:

Das wußt ' ich, Herr ; da nimm ihn hin , hier iſt er .

Kls mich ein Eid an deine Krone band ,

1570

1575

1580

1585

1590

1595

1600



74 Prinz Friedrich von Homburg .

Mit Haut und Haar , nahm ich den Uopf nicht aus , 165 FBohe
Und nichts dir gäb ' ich, was nicht dein gehörtel Da wir

Der kurfürſt . Mit dir , du alter , wunderlicher herr , Im Ga

Werd ' ich nicht fertig ! Es beſticht dein Wort Dom 8
Mich , mit argliſt ' ger Rednerkunſt geſetzt , Und ei

Mich , der , du weißt , dir zugetan , und einen 1610 Du , gl.
Sachwalter ruf ' ich mir , den Streit zu enden , Nahmſt
Der meine Sache führt ! ( er klingelt , ein Bedienter tritt auf. ) Die dit

Der Prinz von homburg — Und re
Man führ ' aus dem Gefängnis ihn hierher ! ( Oer Bediente ab ) Dem 5
Der wird dich lehren , das verſichr ' ich dich, Der Pr
Was Uriegszucht und Gehorſam ſei ! Ein Schreiben 1615 Erröter

Schickt' er mir mind' ſtens zu , das anders lautet , Und v⸗
Als der ſpitzfind ' ge Lehrbegriff der Freiheit , Du ab
Den du hier , wie ein Unabe , mir entfaltet . Entziel

( er ſtellt ſich wieder an den Ciſch und lieft ) Jungfi
Und e

Kottwitz ( erſtaunth .
Den erWen holt ? — Wen ruft ? —
Im Se

Obriſt Fennings . Ihn ſelber ?
DerGraf Truchß . Nein , unmöglich . Welch

Die Offiziere treten unruhig zuſammen und ſprechen miteinander . ) Hoh

Der Kurfürſt. Von wem iſt dieſe zweite Zuſchrift hier ? 1620 Die 5

Rohenzollern . Bedeut
Von mir , mein Fürſt ! Denn ,

Der Kurfürſt ( ſh . „ Beweis , daß Murfürſt Friedrich Jett !
Des Prinzen Tat ſelbſt “ — — — nun beim Himmel! UndiDas nenn ' ich keck ! HGießt
Was ! Die Veranlaſſung , du wälzeſt ſie des Frevels , AUichts
Den er ſich in der Schlacht erlaubt , auf mich ? 15625 Reit 9

Rohenzollern . Trägt
Auf dich, mein Hurfürſt ; ja ; ich, Hohenzollern ! So lel

Der Kurfürſt . Und
Nun denn , bei Gott , das überſteigt die Fabel ! Der E
Der eine zeigt mir , daß nicht ſchuldig er ,

Es w
Der andre gar mir , daß der Schuld ' ge ich! — Jaungf
Womit wirſt ſolchen Satz du mir beweiſen ? 160 Gott ,
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16185
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drich
' el !

1625⁵

1650

Fünfter Ukt . 5. kluftritt . 75

Hohenzollern . Du wirſt dich jener Nacht , o herr , erinnern ,
Da wir den Prinzen tief verſenkt im Schlaf ,

Im Garten unter den Platanen fanden ;
vom Sieg des nächſten Tages mocht' er träumen ,

Und einen Lorbeer hielt er in der Hand . 1655

Du , gleichſam um ſein tiefſtes Herz zu prüfen ,
mahmſt ihm den Uranz hinweg , die Hette ſchlugſt du ,

Die dir vom Hals hängt , lächelnd um das Laub

Und reichteſt kranz und Kette , ſo verſchlungen ,

Dem Fräulein , deiner edlen Nichte , hin . 1640

Der Prinz ſteht , bei ſo wunderbarem Anblick ,

Errötend auf ; ſo ſüße Dinge will er ,

Und von ſo lieber Hand gereicht , ergreifen :

Du aber , die Prinzeſſin rückwärts führend ,

Entziehſt dich eilig ihm ; die Tür empfängt dich, 1645

Jungfrau und Uett ' und Lorbeerkranz verſchwinden ,

Und einſam —einen Handſchuh in der Hand ,

Den er , nicht weiß er ſelber , wem ? entriſſen —

Im Schoß der Mitternacht , bleibt er zurück.

Der Nurfürſt .

wWelch einen Handſchuh ?

Hohenzollern . Herr , laß mich vollenden ! — 1650

Die Sache war ein Scherz ; jedoch von welcher

Bedeutung ihm , das lernt ' ich bald erkennen ;

Denn , da ich, durch des Gartens hintre Pforte ,

Jetzt zu ihm ſchleich ' , als wär ' s von ohngefähr ,

Und ihn erweck ' , und er die Sinne ſammelt: 1655

Gießt die Erinnrung Freude über ihn.
Richts Kührenders , fürwahr , kannſt du dir denken !

Den ganzen Vorfall , gleich , als wär ' s ein Traum ,

Trägt er , bis auf den kleinſten Zug , mir vor ;

So lebhaft , meint ' er , hab ' er nie geträumt : 1660

Und feſter Glaube baut ſich in ihm auf ,

Der Himmel hab ' ein Seichen ihm gegeben :

Es werde alles , was ſein Geiſt geſehn ,

Jungfrau und Lorbeerkranz und Ehrenſchmuck ,

Gott , an dem Tag der nächſten Schlacht , ihm ſchenken . 1665



76 Prinz Friedrich von Fomburg .

Der Kurfürſt .

Hm! Sonderbar ! — Und jener Handſchuh — 2

Hohenzollern . Ja —
Dies Stück des Traums , das ihm verkörpert ward ,
Serſtört zugleich und kräftigt ſeinen Glauben .

Suerſt , mit großem Aug' , ſieht er ihn an —

Weiß iſt die Farb ' , er ſcheint nach Art und Bildung 1670
Von einer Dame Hhand — doch weil er keine
Su Nacht , der er entnommen könnte ſein ,
Im Garten ſprach — durchkreuzt , in ſeinem Dichten ,
Von mir , der zur Parol ' aufs Schloß ihn ruft ,
Vvergißt er , was er nicht begreifen kann , 1675
Und ſteckt zerſtreut den handſchuh ins Vollett .

Der Kurfürſt .

Nun ? Drauf ?
Rohenzollern . Drauf tritt er nun mit Stift und Tafel

Ins Schloß , aus des Feldmarſchalls Mund , in frommer
Klufmerkſamkeit , den Schlachtbefehl zu hören ;
Die Fürſtin und Prinzeſſin , reiſefertig , 1680
Befinden grad ' im Herrenſaal ſich auch .
Doch wer ermißt das ungeheure Staunen ,
Das ihn ergreift , da die Prinzeſſ ' den Handſchuh,
Den er ſich ins Kollett geſteckt , vermißt !
Der Marſchall ruft zu wiederholten Malen : 1685
„Herr Prinz von homburg ! “ „ Was befiehlt mein Marſchall ?“
Entgegnet er , und will die Sinne ſammeln ;
Doch er , von Wundern ganz umringt —: der Donner
Des Himmels hätte niederfallen können — —! (Er hält inne . )

Der Kurfürſt .
War ' s der Prinzeſſin Handſchuh ?
Rohenzollern . Allerdingsl 1600

( Der Uurfürft fällt in Gedanken . )
Rohenzollern ( fährt forth .

Ein Stein iſt er ; den Bleiſtift in der Hand,
Steht er zwar da und ſcheint ein Lebender ;
Doch die Empfindung , wie durch Sauberſchläge ,
In ihm verlöſcht ; und erſt am andern Morgen ,
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Fünfter Akt . 5. , 6. Auftritt . 767

Da das Geſchütz ſchon in den Keihen donnert , 1605

Kehrt er ins Daſein wieder und befragt mich:

Ciebſter , was hat ſchon Dörfling , ſag ' mir ' s , geſtern ,

Beim Schlachtbefehl , mich treffend , vorgebracht ? “

Seldmarſchall .

herr , die Erzählung , wahrlich , unterſchreib ' ichl
Der Prinz , erinnr ' ich mich , von meiner Rede 170⁰

vernahm kein Wort ; zerſtreut ſah ich ihn oft ,

Jedoch in ſolchem Grad abweſend ganz ,

KAus ſeiner Bruſt , noch nie , als dieſen Tag .

Der Kurfürſt . Und nun , wenn ich dich anders recht verſtehe ,

Türmſt du , wie folgt , ein Schlußgebäu mir auf : 17⁰⁵

hätt ' ich mit dieſes jungen Träumers zuſtand
Sweideutig nicht geſcherzt , ſo blieb er ſchuldlos .
Bei der Parole wär ' er nicht zerſtreut ,

nicht widerſpenſtig in der Schlacht geweſen .

nicht ? Nicht ? das iſt die Meinung ?

Hohenzollern . Mein Gebieter , 1710

Das überlaſſ ' ich jetzt dir zu ergänzen .

Der Kurfürſt . Tor , der du biſt , Blödſinn ' ger ! Hätteſt du

Richt in den Garten mich herabgerufen ,
So hätt ' ich, einem Trieb der Neugier folgend ,
mit dieſem Träumer harmlos nicht geſcherzt . 171¹5⁵

Mithin behaupt ' ich, ganz mit gleichem Kecht ,
Der ſein Verſehn veranlaßt hat , warſt du ! —

Die delph ' ſche Weisheit meiner Offiziere !
Hohenzollern . Es iſt genug, mein Kurfürſt ! Ich bin ſicher ,

mein Wort fiel , ein Gewicht , in deine Bruſt ! 17²⁰

Sechſter Kuftritt .

Ein Offizier tritt auf . — Die Vorigen .

Der Offizier .

Der Prinz , o Herr , wird augenblicks erſcheinen !
Der Kurfürſt .

Wohlan ! Caßt ihn herein .



78 Prinz Friedrich von Homburg .

Der Gffizier . In zwei Minuten ! —

Er ließ nur flüchtig , im Vorübergehn ,
Durch einen Pförtner ſich den Kirchhof öffnen .

Der Kurfürſt .

Den Kirchhof ?
Der Offizier . Ja , mein Fürſt und Herr !
Der Kurfürſt . Weshalb ? 1725

Der Offizier . Die Wahrheit zu geſtehn , ich weiß es nicht ;
Es ſchien , das Grabgewölb ' wünſcht ' er zu ſehn ,
Das dein Gebot ihm dort eröffnen ließ .

( Die Oberſten treten zuſammen und ſprechen miteinander . )

Der Kurfürſt . Gleichviel ! ſobald er kömmt , laßt ihn herein .
( Er tritt wieder an den Tiſch und ſieht in die Papiere . )

Graf Truchß .

Da führt die Wache ſchon den Prinzen her. 1750

Siebenter Kuftritt .
Der Prinz von homburg tritt auf . Ein Offizier mit Wache . —

Die Vorigen .
Der Kurfürſt .

Mein junger Prinz , Euch ruf ' ich mir zu Hülfe !
Der Obriſt Mottwitz bringt , zu Gunſten Eurer ,
Mir dieſes Blatt hier , ſchaut , in langer Reihe
Von hundert Edelleuten unterzeichnet ;
Das Heer begehre , heißt es , Eure Freiheit 175⁵
Und billige den Spruch des Kriegsrechts nicht . —

Leſt, bitt ' ich, ſelbſt , und unterrichtet Euch ! ( Er gibt ihm das Blatt )
Der Prinz von Romburg ( nachdem er einen Blick hineingetan ,

wendet er ſich und ſieht ſich im Kreis der Offiziere um) .

Kottwitz , gib deine Hand mir , alter Freund !
Du tuſt mir mehr , als ich, am Tag der Schlacht ,
Um dich verdient ! Doch jetzt geſchwind geh' hin 17⁴

Nach Urnſtein wiederum , von wo du kamſt ,
Und rühr ' dich nicht ; ich hab ' s mir überlegt ,
Ich will den Tod , der mir erkannt , erdulden !

( Er übergibt ihm die Schrift . )
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Fünfter Akt . 6. , 7. Kuftritt . 79

Kottwitz ( betroffen ) .

Nein , nimmermehr , mein Prinz ! Was ſprichſt du da ?

Rohenzollern .

Er will den Tod — ?

Graf Truchß . Er ſoll und darf nicht ſterben ! 1745

mehrere Offiziere ( vordringend ) .

Mein herr und Uurfürſt ! Mein Gebieter ! hör ' uns !

Der Prinz von Bomburg .

Ruhig ! Es iſt mein unbeugſamer Wille !

Ich will das heilige Geſetz des Kriegs ,
Das ich verletzt ' im Angeſicht des Heeres ,
Durch einen freien Tod verherrlichen ! 175⁰

Was kann der Sieg euch, meine Brüder , gelten ,
Der eine , dürftige , den ich vielleicht
Dem Wrangel noch entreiße , dem Triumph
Vverglichen , über den verderblichſten
Der Feind ' in uns , den Trotz , den Ubermut , 1755

Errungen glorreich morgen ? Es erliege
Der Fremdling , der uns unterjochen will ,
Und frei , auf mütterlichem Grund , behaupte
Der Brandenburger ſich, denn ſein iſt er ,

Und ſeiner Fluren Pracht nur ihm erbaut ! 1760

Kottwitz ( gerührt ) .

Mein Sohn ! mein liebſter Freund ! Wie nenn ' ich dich ?
Graf Truchß . O Gott der Welt !

Mottwitz . Laß deine Hand mich küſſen !
( Sie drängen ſich um ihn . )

Der Prinz von Romburg ( wendet ſich zum Kurfürſten ) .

Doch dir mein Fürſt , der einen ſüßern Namen

Dereinſt mir führte , leider jetzt verſcherzt ,
Dir leg' ich tiefbewegt zu Füßen mich! 17⁰⁵

vergib , wenn ich am Tage der Entſcheidung
Mit übereiltem Eifer dir gedient :
Der Tod wäſcht jetzt von jeder Schuld mich rein .

Laß meinem Herzen , das verſöhnt und heiter

Sich deinem Kechtsſpruch unterwirft , den Troſt , 1770⁰

Daß deine Bruſt auch jedem Groll entſagt ,



80 Prinz Friedrich von Bomburg .

Und in der Abſchiedsſtunde , des zum Seichen ,
Bewill ' ge huldreich eine Gnade mir !

Der Kurfürſt .

Sprich , junger Held ! Was iſt ' s, das du begehrſt ?
Mein Wort verpfänd ' ich dir und Ritterehre ! 1775⁵

Was es auch ſei, es iſt dir zugeſtanden !
Der Prinz von Bomburg .

Erkauf ' , o Herr , mit deiner Nichte hand
Von Guſtav Karl den Frieden nicht ! Hinweg
Mit dieſem Unterhändler aus dem Lager ,
Der ſolchen Antrag ehrlos dir gemacht : 1780

Mit Kettenkugeln ſchreib ' die Antwort ihm !
Der Kurfürſt ( küßt ſeine Stirn ) .

Sei ' s , wie du ſagſt ; mit dieſem Kuß , mein Sohn ,
Bewill ' g' ich dieſe letzte Bitte dir !

Was auch bedarf es dieſes Opfers noch,
Vom Mißglück nur des Kriegs mir abgerungen ; 1785

Blüht doch aus jedem Wort , das du geſprochen ,
Jetzt mir ein Sieg auf , der zu Staub ihn malmt !

Prinz Homburgs Braut ſei ſie, werd ' ich ihm ſchreiben ,
Der Fehrbellins halb dem Geſetz verfiel ,
Und ſeinem Geiſt , tot vor den Fahnen ſchreitend , 1700

Kämpf ' er , auf dem Gefild der Schlacht , ſie ab !

( Er küßt ihn noch einmal und erhebt ihn . )

Der Prinz von Romburg .
Nun ſieh, jetzt ſchenkteſt du das Leben mir !

Nun fleh ' ich jeden Segen dir herab ,
Den , von dem Thron der Wolken , Seraphim
Auf Heldenhäupter jauchzend niederſchütten : 1705

Geh' und bekrieg ' , o Herr , und überwinde

Den Weltkreis , der dir trotzt — denn du biſt ' s wert ! l

Der Kurfürſt . Wache ! Führt ihn zurück in ſein Gefängnis !
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Uchter Huftritt .

Natalie und die Kurfürſtin zeigen ſich unter der Tür . Hofdamen folgen .
— Die Vorigen .

Natalie .

O Mutter . laß ! Was ſprichſt du mir von Sitte ?

Die höchſt ' , in ſolcher Stund ' , iſt ihn zu lieben ! 1800

Mein teurer , unglückſel ' ger Freund !

Der Prinz von Bomburg bricht auf ) . Hinweg !
Graf Truchß ( hält ihn ) .

Nein , nimmermehr , mein Prinz !

( Mehrere Offiziere treten ihm in den Weg. )

Der prinz von Romburg . Führt mich hinweg !

Rohenzollern .

mein Kurfürſt , kann dein herz — ?

Der Prinz von Homburg ( eeißt ſich los ) . Tyrannen , wollt ihr

hinaus an Ketten mich zum Richtplatz ſchleifen ?

Fortl — mMit der Welt ſchloß ich die Kechnung ab ! 1805

( Ab mit Wache . )

Natalie ( indem ſie ſich an die Bruſt der Tante legt ) .

O Erde , nimm in deinen Schoß mich auf !
Wozu das Licht der Sonne länger ſchaun ?

Neunter Kuftritt .

Die Vvorigen ohne den Prinzen von homburg .

Feldmarſchall .

O Gott der Welt ! Mußt ' es bis dahin kommen !

( Der Murfürſt ſpricht heimlich und angelegentlich mit einem Offizier . )

Kottwitz (kalt ) .

Mein Fürſt und Herr , nachdem , was vorgefallen ,
Sind wir entlaſſen ?

Der Kurfürſt . Nein ! Zur Stund ' noch nicht ! 1810

Dir ſag ' ich' s an , wenn du entlaſſen biſt !
Uleiſt , Friedrich von Homburg . 6
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( Er fixiert ihn eine Weile mit den Kugen ; alsdann nimmt er die Papiere , Es we
die ihm der pPage gebracht hat , vom Tiſch und wendet ſich damit zum DurchFeldmarſchall . )

8
Hier dieſen Paß dem ſchwed ' ſchen Grafen Horn ! Die m
Es wär ' des Prinzen , meines Vetters , Bitte , So geDie ich verpflichtet wäre zu erfüllen ;

JetztDer Urieg heb' in drei Tagen wieder an ! 1815 Und j
Pauſe . — Er wirft einen Blick in das Todesurteil . ) Dder p .

Ja , urteilt ſelbſt , ihr herrn ! Der Prinz von Homburg 9

Hat im verfloſſ ' nen Jahr , durch Trotz und Leichtſinn ,
51Um zwei der ſchönſten Siege mich gebracht ;

ach,Den dritten auch hat er mir ſchwer gekränkt . SpürſDie Schule dieſer Tage durchgegangen , 1820
Wollt ihr ' s zum vierten Male mit ihm wagen ?

Kottwitz und Graf Truchß ( durcheinander ) . Str

Wie , mein vergöttert — angebeteter ? Der
Der Uurfürſt . Levko⸗

Wollt ihr ? Wollt ihr ? ZStr

Mottwitz . Bei dem lebend ' gen Gott , Es ſck
Du könnteſt an Verderbens Abgrund ſtehn , Kee

Daß er, um dir zu helfen , dich zu retten , 1825 Der

Hluch nicht das Schwert mehr zückte , ungerufen ! Ich w
Der Kurfürſt (zäerreißt das Todesurteil ) .

So folgt , ihr Freunde , in den Garten mir ! ( älle ab. )

Der UKr
Szene : Schloß mit der Rampe , die in den Garten hinabführt ; ngwie im erſten Akt . Es iſt wieder Nacht . 500

Sehnter Auftritt . dieſer
Der Prinz von homburg wird vom Rittmeiſter Stranz mit verbundenen
Hugen durch das untere Gartengitter aufgeführt . Offiziere mit Wache . In De

der Ferne hört man Trommeln des Totenmarſches. Liebel
Der Prinz von Bomburg . Str

Nun , oUnſterblichkeit , biſt du ganz mein ! Mein
Du ſtrahlſt mir , durch die Binde meiner Augen, De
Mit Glanz der tauſendfachen Sonne zul 1330 Das
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papiere, Es wachſen Flügel mir an beiden Schultern ,
imit zun Durch ſtille ätherräume ſchwebt mein Geiſt ;

Und wie ein Schiff , vom Hauch des Winds entführt ,
Die muntre Hafenſtadt verſinken ſieht ,
So geht mir dämmernd alles Leben unter : 1855

Jetzt unterſcheid ' ich Farben noch und Formen ,
Und jetzt liegt Nebel alles unter mir .

( Der Prinz ſetzt ſich auf die Bank , die in der Mitte des Platzes um die

bur Eiche aufgeſchlagen iſt ; der Rittmeiſter Stranz entfernt ſich von ihm und
9 ſieht nach der Kampe hinauf . )

n ,
Der Prinz von Bomburg .

lch , wie die Nachtviole lieblich duftet !
Spürſt du es nicht ?

Stranz kommt wieder zu ihm zurück . )

Stranz . Es ſind Levkoyn und Nelken .

Der Prinz von Homburg .

Levkoyn ? — Wie kommen die hierher ?
Stranz . Ich weiß nicht .— 1840

Es ſcheint , ein Mädchen hat ſie hier gepflanzt .
— Kann ich dir eine Nelke reichen ?

1825 Der Prinz von Fomburg . Lieber ! —

Ich will zu Hauſe ſie in Waſſer ſetzen.

1815

182⁰

Elfter Kuftritt .
Der Kurfürſt mit dem Lorbeerkranz , um welchen die goldene Uette ge⸗

führt ; ſchlungeniſt, Kurfürſtin , PrinzeſſinRatalie , FeldmarſchallDörfling ,
Obriſt Kottwitz , hohenzollern , Golz uſw . , Hofdamen , Offiziere und

Fackeln erſcheinen auf der Kampe des Schloſſes . — Hohenzollern tritt , mit
einem Tuch , an das Geländer und winkt dem Rittmeiſter Stranz ; worauf
dieſer den Prinzen von homburg verläßt und im hintergrund mit der

Wache ſpricht .
undenen
iche. n Der Prinz von Homburg .

Cieber , was für ein Glanz verbreitet ſich ?
Stranz ( kehrt zu ihm zurück . )

Mein Prinz , willſt du gefällig dich erheben ? 1845

Der Prinz von Bomburg .

1830 Was gibt es ?

6
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Stranz . Nichts , das dich erſchrecken dürfte ! —

Die Augen bloß will ich dir wieder öffnen .
Der Prinz von Romburg .

Schlug meiner Leiden letzte Stunde ?

Stranz . Ja ! —

Heil dir und Segen , denn du biſt es wert !

( Der Kurfürſt gibt den Kranz , an welchem die Uette hängt , der Prinzeſſin ,
nimmt ſie bei der hand und führt ſie die kampe herab . herren und Damen
folgen . Die Prinzeſſin tritt , umgeben von Fackeln , vor den Prinzen , welcher
erſtaunt aufſteht , ſetzt ihm den Kranz auf , hängt ihm die Kette um und drückt

ſeine hand an ihr Herz . Der Prinz fällt in Ohnmacht . )

natalie . Himmel ! die Freude tötet ihn !
Rohenzollern ( faßt ihn aufß . Zu Hilfe ! 1850

Der Kurfürſt . Laßt den Kanonendonner ihn erwecken !

( Kanonenſchüſſe . Ein Marſch . Das Schloß erleuchtet ſich. )

Kottwitz .

Heil , heil dem Prinz von Homburg !
Die Offiziere . Heil ! Heil ! Heill
Alle . Dem Sieger in der Schlacht bei Fehrbellin !

Gugenblickliches Stillſchweigen . )

Der Prinz von Bomburg .

Nein , ſagt ! Iſt es ein Traum ?

Mottwitz . Ein Traum , was ſonſt ?
mehrere Gffiziere .

Ins Feld ! Ins Feld !
Graf Truchß . Fur Schlacht ! l
Seldmarſchall . Zum Sieg ! Zum Sieg ! 1855
Alle . In Staub mit allen Feinden Brandenburgs !

ODer Text entſpricht im weſentlichen der Husgabe in Uleiſts geſammelten
Werken von Erich Schmidt . ) 5
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Unhang .

Erſter KRufzug.

Erſte Szenenfolge .

Der Dichter läßt uns ein wirkungsvolles Bild ſchauen : Vor

uns liegt , vom Abendlicht erhellt , ein Garten in altfranzöſiſchem
Stil . Im Mittelgrunde eine breitäſtige Eiche , im Hintergrunde
ein Schloß , von dem eine Kampe in den Garten führt . Ruf der

Rampe erſcheinen die kurfürſtlichen Herrſchaften mit ihrer Be—⸗

gleitung ; aller Blicke wenden ſich dem Prinzen zu, der ſich, unter

der Eiche ſitzend , einen Kranz windet . Ein rätſelhaftes , ſpannen⸗
des Bild !

Die Eingangsfrage Hohenzollerns , ſein knapper , lebhafter

Bericht bereitet erklärend auf den AUnblick des Prinzen vor .

Nun das lebendige Geſpräch zwiſchen hohenzollern und den üb⸗

rigen , und wir verſtehen , was wir ſchauen . Ein genialer Einfall

des Kurfürſten führt zu lebhaftem Vorgang : der Kurfürſt prüft

das herz des Prinzen . Wir ſehen das Bild des nach dem Kranz

ſich ausſtreckenden Prinzen ; einige verräteriſche Flüſterrufe des

Prinzen , einige erſtaunte Ausrufe der Mitſpieler , einige kurze

Kufforderungen des Hauptſpielers , dann verſinkt alles auf den

Beſchwörungsruf des Kurfürſten . Es iſt uns , als wäre ein

Traumbild verſchwunden .
Nun angeſichts des dem verſchwundenen Wunder nach —

ſchauenden Prinzen ein kurzes , ſchnelles „Flüſterduett “, aus dem

wir das Verbot des Uurfürſten als hochbedeutſam hervorhören .

Warum ſoll der Prinz nichts von dem Scherz wiſſen ?

Mit Spannung ſehen wir dem Erwachen des Prinzen ent —

gegen : wird er ſich des Geſchehenen erinnern ? Sunächſt werden
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wir Seugen des ſchweren Erwachens des Prinzen ; nur mühſam
findet er ſich in ſeiner Lage und in dem , was geſchehen , zurecht .
Swiſchen die Arbeit des Sichbeſinnens fällt plötzlich die Frage
nach dem Handſchuh ; wir erinnern uns des früher Geſehenen
und fragen in die Zukunft hinein nach der Bedeutung dieſes ver⸗

körperten Stücks des Traums .

Der Prinz berichtet von ſeinem Traum . Wir können ver⸗

gleichen zwiſchen dem, was wirklich geſchehen , und der Spiegelung
des Geſchehenen im Geiſt und Gemüt des traumwandelnden

Prinzen , deſſen Gemüt ſich an dem Geſehenen entzündet hatte .
—den Bericht des Prinzen unterbricht zweimal das Neckſpiel ,
das ſich um den Namen der Prinzeſſin Natalie dreht .

Das Erlebte dünkt den Prinzen ein Traum ; aber ein Stück

des Traums iſt greifbare Wirklichkeit , der Handſchuh in ſeiner

Hand . Er erkennt daran , daß er nicht nur geträumt haben kann .

Hluch kommt ſein Dichten auf die rechte Spur . Doch verfolgt er ,
von Hohenzollern abgelenkt , die Spur nicht weiter . Was wird ,
ſo fragen wir uns , werden , wenn er die Beſitzerin erkennt ?

Der Vorhang iſt über den beiden Freunden gefallen . Noch
einmal tauchen die nächtlichen Bilder vor unſerer Seele auf . Un⸗

ſere Ceilnahme ſammelt ſich um den hochgemuten Jüngling , deſſen
Seele ſich vor uns er ſchloſſen hat . Was wird

Rein Cräumer, in

Richtung ſtürmiſch drängen, der nüchterne Tag bringen ?

5weite Szenenfolge .

Im nüchternen Morgengrauen die Verteilung des Schlacht⸗
befehls . 5wei Gruppen von Perſonen muß unſere Aufmerkſam⸗
keit umſpannen ; ſie darf ſich, auch wenn ſie der einen energiſch zu⸗
gewandt iſt , von der andern nicht völlig abwenden . Innerhalb der

Gruppe der Offiziere aber fixieren wir den Prinzen ; begierig zu
⸗wiſſen , ob ihm die Stunde Kufklärung über ſein nächtliches Er⸗

lebnis bringen wird .

Ein kurzes 5wiegeſpräch eröffnet die Szene ; der Kanonen⸗
donner und dörflings Bericht mahnen uns an den Ernſt der

Lage . Dann wendet ſich unſere Teilnahme dem gütig um die

ängſtlichen Frauen beſorgten Kurfürſten zu . Nun nebeneinander
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Anhang. 87

zwei gänzlich entgegengeſetzte Bilder : die frühſtückenden Damen

—die den Plan der Schlacht und ihre Rollen empfangenden

Offiziere . Die Offiziere alle aufs äußerſte aufmerkſam auf das ,

was der Marſchall diktiert ; nur der Prinz von Anfang an bloß

äußerlich bereit zu hören . Wir vernehmen den Schlachtplan , und

vor unſeren Kugen ſteht das Schlachtbild , wie es dem genialen

Schlachtendenker vorgeſchwebt hat , der eben nichts als beſorgter

Gatte und Oheim war . Ular und beſtimmt iſt der Schlachtplan ,

klar und beſtimmt die Rollenverteilung . Scharf prägt ſich uns

der beherrſchende Sweckgedanke ein : völlige Vernichtung der

Schweden , und das Mittel dazu : das kbſchneiden der Rückzugs⸗
linie durch Eroberung des Brückenkopfs . — Der Prinz von

homburg wird zum Empfang ſeines kluftrags aufgerufen ; wir

ſehen , wie er , aus ſeinen Gedanken aufgeſchreckt , zuſammenfährt
und im Schuldbewußtſein errötet . Für wenige Hugenblicke iſt er

bei der Sache . kber ein kleines 5wiſchenſpiel läßt ihn wieder

zu den Damen hinüberſehn ; ſo hört er ſchon nicht , wo er ſich

aufſtellen ſoll . Ehe aber der Marſchall ſich anſchickt , den ent⸗

ſcheidenden Punkt des Schlachtbefehls zu diktieren , da beginnt das

verhängnisvolle Handſchuhſpiel , das des Prinzen KAufmerkſamkeit

völlig in Beſchlag nimmt und ihn des Herrn ausdrücklichen Be —

fehl nicht hören läßt . Ja , ſtatt ganz bei der Sache zu ſein , wird

er ſelbſt im Handſchuhſpiel aktiv . Sum Hufmerken gewaltſam

zurückgeführt , verſteht er zunächſt überhaupt nicht ; dann ſchreibt

er zwar , aber allem Anſchein nach ohne Sinn und Verſtand , denn

der nächſte Hugenblick muß ja die große Frage entſcheiden , ob

der Prinzeſſin der andſchuh gehört . Dann wird er die Fanfare

blaſen laſſen ' — ſcharf und deutlich bezeichnet der Marſchall

das Seichen für das Eingreifen des Prinzen in die Schlacht . Nun

aber geſchieht das Große : der Prinz erfährt , daß er den Hand⸗

ſchuh der Prinzeſſin beſeſſen hat . Er iſt von dieſer Erkenntnis

verwirrt ; einen Kugenblick ſteht er , wie vom Blitz getroffen , da .

Darauf kehrt er mit triumphierendem Schritt ' in den Kreis der

Offiziere zurück . Dann wird er die Fanfare blaſen laſſen ' re⸗

produziert er ( aber mit völlig verändertem Gefühlston ) den Befehl

des Uurfürſten ; der Suſammenhang des Worts tritt ihm dabei

nicht ins Bewußtſein . — Der Marſchall diktiert weiter : Doch
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wird des Fürſten Durchlaucht ihm ' uſw . ; an ſich eine ſcharfe
Beſtimmung , die wohl des Prinzen Sinn erregen ſollte . Aber
der Prinz träumt vor ſich nieder und greift dann , gefragt , auf
das letzte Wort , das ihm haften geblieben , zurück , auf das Wort
von der Fanfare . Zum Schluß der Szene noch die ernſte Mah⸗
nung des Uurfürſten an den Prinzen , ſich wohl zu regieren , die

Herrſchaft über ſich nicht zu verlieren .

5 Der Prinz mit ſich allein : Im Beſitz des ihm vom Glück

verliehenen Pfandes erhebt er ſich zu ſtolzem Kraftgefühl ; des
Glückes , zu dem er ſich auf du und du ſtellt , wähnt er Herr zu ſein .

Wir ſchauen vorwärts , nachdem der Vorhang gefallen : Das

leidenſchaftliche erfolgſichere Verlangen des Prinzen nach Uriegs⸗
lorbeer tönt noch in unſerm Ohr nach . Aber im ſchroffſten
Gegenſatz dazu ſteht die Feſſelung des eigenen Willens des Prinzen
durch den Schlachtbefehl . Man ahnt den drohenden Konflikt und

den verhängnisvollen Sieg der Leidenſchaft , die durch keine klare
Erkenntnis gehemmt ſein wird .

Wie ſtehen wir überhaupt zum Prinzen ? In das übliche
Heldenſchema fügt ſich dieſer held nicht . Er iſt ein Mann , der

ſein Gefühl nicht beherrſchen , ſein Wollen nicht regieren , ſein
Denkenwollen nicht durchſetzen kann ; er iſt , für einen Helden '
unerhört , ein Schlafwandler und ein Wachträumer in kritiſcher
Cage . Aäber immerhin ein Mann von erprobter Tatkraft , dem

trotz verſcherzter Siege höchſtes Vertrauen zuteil wird ; ein Jüng⸗
ling , an dem der Uurfürſt ſelbſt im Spiel und im Ernſt das
größte Intereſſe bekundet . So iſt dieſer Jüngling wohl wert ,
daß wir ſein weiteres Schickſal denkend und fühlend mit Teilnahme
verfolgen .

Sweiter klufzug .

Erſte Szenenfolge .

Das Schlachtfeld von Fehrbellin . Ein ſtrahlend ſchöner
Morgen . hinter der Bühne die Reiterei ; eine gewaltige , durch
den Schlachtbefehl zunächſt gebundene Macht . Swiſchen den
Offizieren entwickelt ſich eine Unterhaltung mit zwangloſem
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Unhang. 89

Übergehen von Thema zu Thema . Doch wir dürfen das flüchtig

Erwähnte nicht unbeachtet laſſen : Wir legen uns das Bild des

alten haudegen mit dem empfindſamen Gemüt an , und wir merken

uns den Unfall des Prinzen ſowie Kottwitz vergebliches Bemühn ,
den Marſchall zu treffen .

Unſer erſtes Wiederſehen mit dem Prinzen . Das ſchwarze
Band um die linke Hand erinnert an den eben gehörten Bericht
von ſeinem Unfall . Wir ſind geſpannt auf den Gang der Schlacht
und auf die Kolle des Prinzen dabei . Alles andere , nur nicht

geſpannt iſt der Prinz : Er heißt Kottwitz klnordnung unbeſehen

gut , berichtet von ſeiner Andacht in der Kapelle und fragt dann

im leichteſten Ton nach ſeiner Hufgabe in der Schlacht . Was

ihm berichtet wird , könnte für ſein Verhalten entſcheidend wer⸗

den, — wenn er es hörte ; aber er hört wenigſtens das Wichtigſte

nicht , da ſeine Gedanken wieder in dem Banne ſeines Nachterleb⸗

niſſes ſind . Der Träumer auf dem Schlachtfeld !
Die Schlacht beginnt . Der Kanonendonner alarmiert uns .

Wir ſchauen mit den Hugen der Offiziere die Schlacht . Beſonders
die Antworten auf die verwunderten Fragen des Prinzen rufen

uns den Plan des Murfürſten in Erinnerung , und wir ſtellen feſt ,
wie alles dem Plane gemäß ſich abſpielt . Wie mit eherner

NRotwendigkeit kommt alles bis zu Wrangels Rückzug aus den

Schanzen und der Höhe des Erfolgs , von dem uns das Triumph —

geſchrei Kunde gibt . Geſpannt , und doch mit Ruhe ſind wir

bisher den Vorgängen gefolgt . Da plötzlich — der leidenſchaft⸗

liche Losbruch des Prinzen . Wir ſahen ihn kommen , und doch

reißt uns jetzt die Szene in ihre wirbelnde Bewegung : in kurzem ,

heftigem Kampf überwindet der Prinz die hemmniſſe , die ſich ihm

entgegenſtellen , gibt eine neue Parole , nimmt unverantwortlicher

weiſe die Verantwortung auf ſich und ſtürmt mit den Seinen in

die Schlacht .

Unſere Gedanken folgen ihm nach . Wie wird ſich die

Schlacht durch ſeinen Eingriff geſtalten ? Wir können es nicht

wiſſen . Aber wir dürfen vermuten : Erſt dann ſollte der Prinz

eingreifen , wenn der linke Flügel der Schweden ſich aufgelöſt '

auf ſeinen rechten Flügel ſtürzen ' würde . Soweit aber war es

noch nicht . Darum die Wahrſcheinlichkeit , daß die Spitze des
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genialen Schlachtenplans abgebrochen werden wird , die in der

völligen Vernichtung der Schweden lag . Doch ob auch das Tun .
des Prinzen vom kriegstechniſchen Standpunkte aus kein Su

früh ' wäre , ſicher iſt es ein Zu früh vom Standpunkte der Sub⸗

ordingtion aus . Die Schuld des Prinzen iſt am Tage . Nur ,

daß wir richtig abwägen : Unzweifelhaft handelt der Prinz wider

den Kriegsbefehl , getrieben von leidenſchaftlichem Verlangen nach

Uriegsruhm , in der leidenſchaftlichen Gewißheit , das Kriegsglück

haſchen ' zu können . Aber ſo ſehr er der Ordre des Herzens '

folgt , er gibt ſich einerſeits der Leidenſchaft erſt hin , als er die

Schlachtlage zu einem Losbruch für geeignet hält , und zweitens

iſt für ihn die Ordre des Kurfürſten nichts als ein Gebot von

außen , da er nicht weiß , daß der Befehl des Kurfürſten das Stück

eines zweckvollen Ganzen iſt .

5weite Szenenfolge .

Schnell hintereinander hören wir zwei Nachrichten , von denen

die erſte uns mit teilnehmender Freude erfüllt ( das Heer der Schwe⸗
den iſt aufs haupt geſchlagen ' ) , während die zweite ( der Kurfürſt

iſt nicht mehr' ) , auf die uns der Unblick der Kurfürſtin ein wenig
vorbereitet hatte , unſer Mitleid und unſern Schmerz fordert . Die

Botſchaft vom Tode des Kurfürſten fühlen wir in der Seele der

Uurfürſtin ; zugleich aber iſt es uns leid um die in den Staub

geſunkene unerſetzliche Geiſtes - und Heldengröße . Mörners Bericht

läßt uns das Geſchehene miterleben : Das Bild des an der Spitze

ſeiner Reiter die Schwedenreihen durchbrechenden Prinzen , das

Bild der vom Feuer der Feldſchanzen im Unlauf gehemmten und

zurückgeworfenen Reiterſchar , das Bild des auf dem Schimmel
den Seinen zum Siege voranreitenden Uurfürſten , endlich das

Bild des niederſinkenden , von den gleichfalls geſunkenen Fahnen
überdeckten Kurfürſten — dieſe Bilderfolge ſchauen wir , von dem

voll innerer Teilnahme ſchildernden Erzähler in teilnehmendes

Schauen hineingeriſſen ; zu Uugenzeugen durch den Bericht eines

Augenzeugen geworden . Mit der Uurfürſtin drängen wir :

Weiter , weiter ! ' und hören den in atemloſer Haſt gegebenen

Bericht vom zweiten Ungriff des Prinzen , der zu einem glänzen⸗
den Siege wurde . Wir freuen uns des Sieges , ohne indes die
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Trauer um den Tod des Uurfürſten in der Siegesfreude unter⸗

gehen zu laſſen . Bei aller Teilnahme überhören wir im übrigen

nicht die Schlußwendung des Berichts : Und hätte nicht der

Brückenkopf am Rhin im Würgen uns gehemmt . . . : der Sieg

der Uurfürſtlichen iſt Bruchſtück geblieben .
Der Sieger im Rachekampfe tritt ein . In ſtolzem Selbſt⸗

gefühl übernimmt er es , die Sache Brandenburgs gegen die

Schweden zu führen : ein vollſtrecker des letzten Willens des Kur —

fürſten — durch ſelbſterteilte Vollmacht . Hat uns das Selbſt⸗

gefühl des Prinzen , der ſich als Engel ' mit dem Flammen⸗

ſchwert ' ſieht , als Vermeſſenheit bedünken wollen , ſo werden wir

nun in freudiger Teilnahme Seugen ſeines Ciebesglücks . Wir

würdigen ſeine teilnehmende Frage : Wie denkt Ihr über Eure

Sukunft jetzt ?' Wir freuen uns , daß ſich die Gefühle der Cieben⸗

den ſchwer aus dem Schmerz um den großen Toten loslöſen und

wieder in dieſen Schmerz zurückſinken . Huf dem dunklen Hinter⸗

grunde des Schmerzes ſich abhebend , freut uns das nur flüchtig

aufleuchtende Bild der in Liebe Vereinten . Als Beweis und als

Symbol der Innigkeit der beiden Liebenden empfinden wir es ,

wie die Liebenden einander das Bildwort vom Munde nehmen .

Jäh wie die Nachricht vom Tode des Kurfürſten kommt die

Botſchaft : Der Uurfürſt lebt ' . Sie überraſcht uns und zieht

uns in den ſeeliſchen Suſtand , in dem man hofft , und doch

wieder nicht zu hoffen wagt , bis dann der KAugenzeuge Gewiß —

heit bringt . Das Rätſelwort dieſes Seugen : Der Schimmel aller⸗

dings ſtürzt ſamt dem Keiter ' ſpannt uns auf den Bericht der

rührenden Begebenheit ' . Dann malt unſere Einbildungskraft das

Bild des vom Todesſtrom umrauſchten , einſam vordringenden

Kurfürſten ; während der Bericht von der Szene zwiſchen dem

Kurfürſten und Froben uns feſthält , drängen unſere Gedanken
dem kataſtrophiſchen Ausgang zu , von dem wenige , aber

die Trauer um den helden wachrufende Worte berichten . Noch

einige Augenblicke der heldentrauer , dann locken uns wichtige

Rachrichten in den Gang der politiſchen Ereigniſſe und die kleine

Szene zwiſchen dem Prinzen und der Uurfürſtin in den Gang

der Ciebeshandlung .
Am Schluß der Szene aber ſteht der Prinz vor uns auf des
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Lebens Gipfelhöhe , voll Kraft⸗ und Glücksgefühl . Wir ſchauen
rückwärts auf ſein verwegenes Wort an das Glück : er hat erreicht ,
was er erzwingen wollte , und hat erreicht , was er nur hoffte :
den Kriegslorbeer und die Myrthe . ÜUber — wir ſchauen auch

vorwärts und fürchten ahnend für dies Glück, das unſer Held doch
ſeiner unbotmäßigen Gewaltſamkeit verdankt . Wird die höhe
des Glückes nicht die Fallhöhe werden , von der er herabſinkt ?

Dritte Szenenfolge .

Ein Bild mit ſtimmungsvollem Hintergrund entſteht unter

Glockenklang vor unſerm Kuge : Die Leiche Frobens wird in der

hellerleuchteten Kirche auf einen Katafalk niedergeſetzt . Aber nicht

zur Trauer um den toten Helden ſtimmt uns das , was dann ge —

ſchieht . Sweimal verurteilt der Kurfürſt den , der die Keiterei

befehligt , zum Tode . Er ſteht vor uns wie ein rocher de bronze ,
die objektive Macht des Geſetzes in ihrer ganzen Majeſtät ohne
alles Pathos , aber mit aller Feſtigkeit vertretend . hohe Uchtung
vor der Majeſtät des Geſetzes und dem , der ſie vertritt , erfüllt
uns . Er ſelbſt iſt gleichſam das Geſetz ; kein perſönliches Gefühl ,
nicht das Gefühl für den Täter , nicht die Freude über den Erfolg ,
den glänzenden , hemmt ihn , dem Geſetz zum Kecht zu helfen .
Aber freilich vermag die hohe Uchtung vor der ſo majeſtätiſch
verkörperten Majeſtas des Geſetzes uns nicht lange zu beherrſchen ;
teilnehmende Furcht kämpft mit dem Gefühl der Uchtung , denn

wir wiſſen ja , was der Kurfürſt nicht weiß , daß der zum Tode

Verurteilte — der Prinz von Homburg iſt . Bange Schickſalsfragen
durchzucken unſern Sinn .

Ein ſtolzer Heldenreigen tritt auf , die ſiegreichen Offiziere ;
allen voran , die Seichen ſeines reichen Siegs in der Hand , als

Chorführer der Sieger , der Prinz von homburg . Welch greller
Gegenſatz zwiſchen dem, was ihm eben angedroht iſt , und dem

Triumphgefühl , das ſeine Mienen und ſeine Haltung erkennen

laſſen ! Der nächſte Hlugenblick muß einen jähen Wandel bringen .
—Plötzlich ſteht der Kurfürſt vor der Tatſache , daß der Prinz
die Reiterei geführt . Wir ſehen ihn zunächſt ſtutzen ' , dann

betroffen ' ; doch alsbald folgt der Befehl ! Rehmt ihm den

Degen ab ! Er iſt gefangen ! ' Das unperſönliche Geſetz hat ſein
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Recht vom herzen des Kurfürſten gefordert — und erhalten .
Wir bewundern mit Grauſen . — Die Offiziere ſtehen vor dem

Befehl des Kurfürſten tief erſchrocken ; ſie wollen von dem Un⸗

geheuern ſprechen , was eben vor ihnen geſchehen , aber der UMur⸗

fürſt ſpricht —von anderem ; Herr ſeiner ſelbſt , herr der Situation .
— Und der Prinz ? Wie angedonnert ' ſtand er da, als der

Kurfürſt ihm den Degen abzunehmen befahl ; unfähig , zu faſſen ,

was ihm geſchah . Wir verſtehen , daß er nichts verſtand . Sein

grenzenloſes Staunen macht ſich, in verwunderten Fragen explo⸗

dierend , Cuft . kls er zu verſtehen beginnt , da erfaßt ſeine Seele

Bitterkeit , die Bitterkeit des übel gelohnten Siegers ; dieſe Bitterkeit

findet zunächſt nur ein Wort , dann aber ergießt ſie ſich in dem

breit ausgemalten Gedanken , der Uurfürſt ſpiele — eine Rolle

aus der Kntike ; ein Spiel , in dem er ſelbſt , ein deutſches Herz

von altem Schrot und Morn' , die ihm zugewieſene Rolle nicht

übernehmen will . Von der Bewunderung des Kurfürſten als

des Trägers einer großen Idee iſt er himmelweit entfernt ; er

bewundert ihn nicht , er bedauert ihn .

Rachdem die Schuld des Prinzen an den Tag gekommen iſt ,

wird kein Wort mehr zwiſchen Uurfürſt und Prinz gewechſelt ;

zer ' nennt der Prinz den Murfürſten , bringt ihn nach Fehr⸗

bellin ins Hauptquartier ! ' befiehlt dieſer am Schluſſe des Ruf⸗

tritts . Der Schluß der Szene will durch ein wirkſames Bild , das

den dankbaren Kurfürſten an Frobens Sarge zeigt , unſern mit

dem Schickſal des Prinzen ſtark beſchäftigten Sinn noch einmal

auf Frobens Heldentat hinlenken . Iſt aber der Vorhang gefallen ,

ſo werden unſere Gedanken vorwärts drängen : Was wird das

Schickſal des Prinzen ſein ? Was birgt der rätſelvolle Sinn des

Uurfürſten an Entſchlüſſen ? Wie ſieht es in ſeinem Herzen aus ,

nachdem er über den Verwandten und den Sieger von Fehrbellin

das Todesurteil gefällt hat ? Iſt ſeine Kuhe nur Maske , oder iſt

er wirklich zu antiker härte erſtarrt ? Dieſe und ähnliche Fragen

gelten der Zukunft ; daneben gleiten wohl auch die Gedanken in

die Vergangenheit , und es treten zwei Bilder in Kontraſt : der

auf der höhe des Glückes triumphierende und der aus allen him⸗

meln geſtürzte Prinz .



94 Anhang .

Dritter Aufzug .

Erſte Szenenfolge .

Ein Gefängnis und im Hintergrund zwei Reiter als Wache :
ein Bild , das den Ernſt der Lage deutlich ausſpricht . Ein ſchnelles

Hin und Her von Rede und Gegenrede eröffnet die Szene . Aus

dem Mißverſtändnis des Prinzen im Anfang hören wir heraus ,

daß er in der Gewißheit ſeiner Begnadigung lebt ; nicht minder

aus ſeinem Gleichviel ' . Die Ruhe , mit der er ein Geſpräch über

Tagesneuigkeiten beginnt , ſymboliſiert die Ruhe , mit der er über

ſein Schickſal denkt . Und wir ? Sind nicht auch wir durch die

Ehrung des Prinzen bei der Siegesfeier beruhigt ? Hohenzollerns
Untlitz und Ton muß uns vor zuviel Kuhe warnen , noch ehe der

Prinz das nicht heitere Untlitz des Freundes bemerkt hat . —

Tiefer in des Prinzen Gedankengänge führt uns ſeine Antwort

auf Hohenzollerns Frage : Wie denkſt Du , Arthur , denn von

Deiner Lage ? ' Erſtaunt hören wir zunächſt das Zugeſtändnis ,
der Kurfürſt habe getan , was Pflicht erheiſche ; ein bedeutſamer
Fortſchritt gegen das erſte Urteil in der Szene der Gefangen⸗
ſetzungl Dem Sugeſtändnis folgt der Ausdruck der ſicheren Hoff⸗
nung , der Kurfürſt werde nun auch dem Herzen gehorchen . Offen
bekennt er ſeine Schuld , offen erkennt er ſich das Recht auf eine

beſondere Ehrung ab . Aber der Freiheit iſt der Sieger der

Schlacht ſicher ; er lieſt im herzen des Kurfürſten und hört ſeine
Worte . Einem Verſuch Hohenzollerns , dieſe heitere Gewißheit zu

erſchüttern , begegnet er mit einem Schluſſe aus dem, was er dem

Kurfürſten und der Kurfürſt ihm war . Wir aber vermögen
dieſen Schluß auf die Unmöglichkeit eines Selbſtwiderſpruchs des

Kurfürſten nicht mitzuziehn , denn der Prinz ſchließt aus einem

perſönlichen Verhältnis ;der Kurfürſt aber iſt ja der unperſönliche
Träger des Geſetzes . Hohenzollern ſucht nun die Sicherheit des

Prinzen durch die klaren Tatſachen ins Wanken zu bringen: der

Prinz iſt durch dasdas Kriegsgericht verhört . Aber was für Hohen⸗
zollern ein bedenkliches Faktum iſt , das hat den Prinzen in ſeinem
Glauben befeſtigt . Aus der Strenge des Verfahrens ſchließt der

Prinz in ſonderbarer Paradoxie auf die Milde der
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wir freilich ſtimmen den Vorausſetzungen ſeiner Schlüſſe nicht

zu: Wir denken anders über ſeine Schuld als er ſelbſt , und wir

denken anders über den Murfürſten ; das Uriegsgericht iſt uns

doch nicht — die Inſzenierung der kurfürſtlichenͥ Gnade . — Der

erſten Tatſache läßt hohenzollern die zweite , ſchwerere , folgen ;

das Todesurteil . Aber auch dieſe Tatſache , die uns erſchreckt ,

ficht den Prinzen nicht an . Gegen die Tatſache wirft er ſein

Gefühl , ſein Gefühl vom Kurfürſten , das ihn gegen allen Sweifel
feit ; dies Gefühl pulſiert in dem Schluß , den er zieht , und in

den Worten , mit denen er ihn ausſpricht . — Eine dritte Tatſache

vermag hohenzollern nur gegen den Willen des Prinzen aus⸗

zuſprechen : der Kurfürſt hat ſich das Urteil zur Unterſchrift
kommen laſſen . Wie feſt der Prinz von der Gnadenabſicht des

Kurfürſten überzeugt iſt , zeigt der Mangel an Schärfe der Auf⸗

merkſamkeit , die in dem Gleichviel ' ſich ausdrückt . Uls er dann

aber die Tatſache ſich noch einmal bruchſtückweiſe vergegen⸗

wärtigt , da ſtutzt er zum erſten Mal ( „ Das Urteil ? — Nein , die

Schrift ?“) und läßt Fragen folgen , die da zeigen , daß er innerlich

alarmiert wird . Nun läßt Hohenlölle eine Tatſache reden , die , ſo

unſcheinbar ſie iſt , den erſten 5weifel in der Seele des Prinzen auf⸗

zucken macht : Er könnte — nein — ſo ungeheuere Entſchlie⸗

ßungen in ſeinem Buſen wälzen ? “ Swar zerſtört das mein ' den

Gedanken der Möglichkeit , noch ehe er ausgeſprochen ; aber wir

fühlen aus der Übertreibung , mit der der Prinz ſeinen Fehler ver⸗

kleinert und ſeine Tat vergrößert , aus dem leidenſchaftlichen Su⸗

ſtrom der ſich überſteigernden Gedanken , daß ſeine Seele aus

ihrem Gleichgewicht geworfen iſt . Noch tiefer erſchüttert ihn die

letzte der Tatſachen , die hohenzollern gegen ſeine Sicherheit ins Feld

führt : der Marſchall hat beim Uurfürſten nicht für den Prinzen

geſprochen . Und nun fällt in die Seele des Prinzen noch die Kunde ,

der Kurfürſt ſei aufs empfindlichſte von der Nachricht der Ver⸗

lobung der Prinzeſſin betroffen . Jetzt wankt der Baugrund ſeiner

hoffnungen , ſein Vertrauen auf das Herz des Kurfürſten . Sugleich

regt ſich in ihm das heiße Verlangen nach Hilfe . So lange der

Prinz ſeinen Glauben verteidigte , haben wir uns mit ihm den⸗

kend auseinandergeſetzt . Und aus unſeren Prüfungen wuchs

immer mehr die mitleidende Kngſt , daß er aus ſeiner Sicherheit

gellue ,
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aufgeſchreckt werden würde . Nun er die Gewißheit : Ich bin

verloren ' ausſpricht , keimt in uns etwas wie hoffnung auf ; zum

wenigſten denken wir größer vom Uurfürſten , als daß er das

Gefühl der gekränkten väterlichen Gewalt über Tod und Leben

des Prinzen entſcheiden laſſen könne .

5weite Szenenfolge .

Schon ehe der Prinz erſcheint , wird uns ſein Bild gezeichnet ;
er hat nicht die Kraft beſeſſen , ſeinen Zuſtand zu verbergen . Der

Prinz als Bittflehender ; all ſein Heldenſtolz iſt gebrochen ; er kniet

vor der Hurfürſtin aus Angſt um ſein Leben . Die Kurfürſtin
bekennt ihm ihre Ohnmacht zu helfen ; er aber ſieht ſie als einen

Rettungsengel ; ja rings um ſich ſieht er , im angſtvollen Spiel ſeiner
Phantaſie , rettende himmelskräfte ; und er könnte ſelbſt den Troß⸗
knecht um Hilfe anflehn , ſo bekennt er , ohne daß die Scham ihm
das Wort auf den Cippen erſterben ließe . Was iſt geſchehn ? '
ſo fragen wir mit der urfürſtin . Was iſt die Urſache dieſes
entſetzlichen Sturzes aus der heldenhöhe , der uns um den lieb⸗

gewonnenen Helden bringen zu müſſen ſcheint ? Der Prinz hat
ſein Grab geſehen , geſehen im Halbdunkel der Fackeln , die erleuchten
und verhüllen und ſo zugleich Auge und Phantaſie erregen . Die

Schauer der Verweſung haben ihn ergriffen . Seine Phantaſie
malt ihm in grell kontraſtierenden Farben den Gegenſatz zwiſchen
heute und morgen aus . Von dieſem leidenſchaftlichen Nusbruch
der Todesfurcht iſt die Prinzeſſin tief erſchüttert . Und auch wir

ſind tief bewegt ; nicht weil wir mit der Seele des Prinzen die Todes⸗

ſchauer mitfühlten ; dies Gefühl kann ſich vor einem ſtärkeren
nicht entfalten , ſondern weil wir wie Natalie den Suſammen⸗
bruch des Prinzen , für den er ſelbſt kein Gefühl hat , ſchmerzlich
miterleben : O, was iſt Menſchengröße , Menſchenruhm ! Der Appell
der Kurfürſtin an den Mut und die Würde des Prinzen löſt in

ihm einen Kusbruch der Lebensſehnſucht aus : O Gottes Welt , o

Mutter , iſt ſo ſchön “ Ganz ſchamlos redet aus ihm der Wille

zum CLeben ' ; das bloße Leben , ein Leben ohne Lebenswerte , das

begehrt er . Was ſprichſt du da ? ' ſo fragt die Kurfürſtin den
um alle Faſſung Gebrachten ; wir fragen mit ihr , wie der Prinz
ſo alles Würdegefühls verluſtig gehen kann , und mögen es nur aus
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einer allzugewaltſamen augenblicklichen Erſchütterung verſtehn .

Herzandringend fleht der Prinz um die Fürſprache der Hurfürſtin ;

faſt gewalttätig fordert er das Gelöbnis eines Fußfalls zu ſeinen

Gunſten ; mit großer , ſinnenfälliger Genauigkeit ſchildert der Erregte

die Szene am Sterbebette der Mutter , um der Fürſtin ihre Ver⸗

pflichtung zur Fürſprache zu beweiſen ; drängend legt er ihr die

Worte der Fürſprache in den Mund . Den Verzicht auf die Prinzeſſin

hatte hohenzollern dem Prinzen als einen Weg der Rettung be —

zeichnet . Jetzt betritt er dieſen Weg . Aber nicht zögernd gibt er

ſein Glück auf ; er wirft es von ſich, als könnte es ihm auf einer

Flucht hinderlich werden . Alles auf die Spitze treibend in ſeiner

völligen Unbeherrſchtheit , gibt er jeden ' Anſpruch an Glück auf , be⸗

gehrt er der Prinzeſſin ' gar nicht ' mehr , hat er alle Zärtlichkeit ' für

ſie verlöſcht ' , will er ſie loben , wenn ſie dem Schwedenkönig ſich ver⸗

mählt ; mit einer grauſamen Luſt malt er das einſame , durch er⸗

müdendes Gleichmaß öde , erbärmliche Daſein aus . —Treulos ' gegen
Natalie und treulos gegen ſich, hatte der Prinz die Geliebte dem

Schwedenkönig gleichſam zugeſchoben . Nun ſieht er , daß Natalie ,

treu wie Gold ' , ſich niemals einem andern hingeben wird . Grauſam

gegen ſich hatte er ſich das öde Bild ſeiner Sukunft ausgemalt ;

nicht minder grauſam malt er der einſt Geliebten das ganze Glück'
aus , das vor ihr liegt . — Der Prinz iſt vor unſern Kugen von

der Heldenhöhe zur Erbärmlichkeit herabgeſunken ; vor unſern Hlugen

gleichſam emporwachſend , erhebt ſich die Prinzeſſin zu mutigem

Appell an den Helden im Prinzen , an den ſie noch wider allen

Schein glaubt . Sugleich verheißt ſie ihm Fürſprache beim Hur⸗

fürſten . Dem Prinzen fällt nur dies Verſprechen ins Gemüt ;

ſtaunend wie vor einem Wunder ſteht er vor der Jungfrau , die

ſolchen unerhörten Entſchluß wagt . Die Prinzeſſin aber ſpricht

noch einmal klar und beſtimmt ihren Glauben an den tapfern

helden aus : Und der im Ceben tauſendmal geſiegt , er wird auch

noch im Tod zu ſiegen wiſſen ! ' So ſtehen die beiden vor uns ,

der Prinz , ein gebrochener Held , der um Rettung fleht , und die

Prinzeſſin , eine junge Heldin , die zur Rettungstat bereit iſt .

Der Kuftritt läßt uns in peinlicher Gemütslage zurück . Wie

ſtellen wir uns zum Prinzen , nachdem wir ſeinen SZuſammenbruch
miterlebt haben ? Wollen wir ihm verächtlich den 1

5 kehren

Kleiſt , Friedrich von Homburg .
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als einem , der unſere Achtung und mit der lichtung das Recht
auf unſere Teilnahme verloren hat ? Ehe wir das tun , haben
wir die Pflicht , den Suſammenbruch zu verſtehen . Aber nur
wenn wir uns in die Seele des Prinzen zu vertiefen vermögen ,
iſt uns dies Verſtehen möglich . Der Prinz , deſſen erinnern wir
uns , war ein Menſch , voll glühenden Lebensgefühls , und auf den
höhen des Daſeins ſtehend , hatte er die Welt wie ein Feenreich
überſchaut . Ein jäher Übergang hat ihn von dieſen höhen in
das Codestal geführt . Nicht minder jäh war der Übergang aus
der Gewißheit der Begnadigung in die Gewißheit des Todes .
Jäh hat ihn auch der Anblick des eigenen Grabes überraſcht .
Und dieſer jähe Wechſel traf einen Geiſt , dem eine ſtarke Ein⸗
bildungskraft die Bilder des Cebens und die Bilder der Verweſung
in peinlicher Ularheit zeigt . So haben ' der Wille zum Leben '
und das Codesgrauen Macht über die unbewehrte Seele des
Prinzen gewonnen ; wir erkennen ſchaudernd die Kraft dieſer dä⸗
moniſchen Mächte an ; wir verehren das Naturgeſetz , das den
Prinzen zwingt , das Leben zu lieben und vor der Vernichtung
zu beben . Aber freilich — wenn der Prinz dieſen dämoniſchen
Mächten fklaviſch unterworfen iſt , ſo iſt es um die Achtung vor
ſeiner Menſchenwürde geſchehen ; dann wohnt in ihm nicht der
größere Dämon , die Freiheit , die über den Lebenstrieb und das
Codesgrauen ſiegt . Wie aber ? Wenn nun der Prinz in der Lage ,
in der er war , nicht er ſelbſt geweſen wäre , wenn der grelleÜbergang nur die hohen Uräfte ſeiner Seele vorübergehend
gelähmt hätte ? Wenn es ſich nur um eine Überrumpelung ſeiner
Seele gehandelt hätte , bei der die Plötzlichkeit des Uberfälls die
Mobiliſierung der innerſten Uräfte ſeiner Seele verhindert hätte ?
Die Prinzeſſin glaubt noch an den helden im Prinzen . Wollen
wir für ihn nach dieſem tiefen Falle ſeine Wiedererhebung hoffen ?

vierter Aufzug .

Erſte Szenenfolge .
Unſere Gedanken ſind der Prinzeſſin zum Kurfürſten voraus⸗

geeilt . Wir haben den Kurfürſten ſeit der Verurteilungsſzene
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nicht geſehn . Was wir aber von ihm gehört haben , das läßt

uns für der Prinzeſſin Bittgang nichts Gutes erhoffen . Die

Kurfürſtin , ſo hörten wir , hat bereits vergebens gebeten ; der

Marſchall hat die Fürbitte geſcheut . Und vor allem : Was in—⸗

zwiſchen vom Kurfürſten befohlen iſt , das muß uns , ſo ſcheint es ,

alle hoffnung nehmen . Der Mann , der das Codesurteil ſich zur

Beſtätigung hat bringen und das Grab hat öffnen laſſen , ſcheint

zum kiußerſten entſchloſſen . Was wird die jugendliche Prinzeſſin

gegen die Feſtigkeit ſolches Entſchluſſes auszurichten vermögen ?

In demütiger haltung und mit demütigem Wort kündigt

Natalie dem Kurfürſten ihre Abſicht an . Ein rührendes Bild !

Ehe ſie aber dem Uurfürſten ihre Bitte ausſpricht , beſeitigt ſie ,

bei aller Erregung doch klug beſonnen , das Hindernis , das ihrer

Bitte aus ihrer , der Bittſtellerin , Perſon entſtehen könnte : nicht

um ihretwillen , ſondern um ſeiner ſelbſt willen begehrt ſie , eine

ſelbſtlos Ciebende , den Prinzen erhalten zu ſehn . Kuch ſie ver⸗

zichtet wie der Prinz , aber ſie aus Selbſtloſigkeit , er aus Selbſt⸗

ſucht . Der Uurfürſt erhebt freundlich die Bittflehende , begegnet

aber ihrer frohen Zuverſicht ( ſolch Flehen wirſt du mir erhören ' )
mit der ernſten , wenn auch im Ton gütigen Erinnerung an

Homburgs Verbrechen . Damit aber entfeſſelt er einen Strom der

Beredſamkeit , dem wir ſtaunend lauſchen . Welche Fülle von Ar⸗

gumenten ! Es iſt , als wenn die Prinzeſſin Pfeil um Pfeil aus

dem Vöcher ihrer Rede verſendete . Welche liebliche Umformung

erfährt da gleich das , was homburg verbrach ' ! KHus dem Ver⸗

brechen wird ein Fehltritt ' , und der Sehltritt iſt nicht eine

plumpe Catſache , ſondern eine anziehende Perſönlichkeit , und nicht

dieſe oder jene ſchattenhaft blaſſe Perſönlichkeit ; es iſt der Prinzm

ſelbſt , der blonde und blauäugige . Und dann die weiteren Ver⸗

teidigungsmittel : die nahe Verwandtſchaft , der edle Beweggrund
des Vergehens , der glänzende Erfolg der Geſetzesverletzung , die

Gefahr für den Hurfürſten , in unerträglichen Selbſtwiderſpruch
mit ſich zu geraten ! Und Gott ſchuf doch nichts Milderes als

dich' — mit dieſem knruf an des Kurfürſten innerſte Natur

ſchließt die Prinzeſſin . Dem kippell an ſein herz begegnet der

Uurfürſt mit einem kippell an Nataliens ſittliches Gefühl : Dich

aber frag ich ſelbſt . . . “ Er läßt ſie ſelbſt an den Folgen das

3
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Bedenkliche einer Begnadigung ermeſſen . Mit hohem Pathos
zwingt er ſie, die Begnadigung unter dem ihr fremden Geſichts⸗
winkel Vaterland ' zu ſehn . Indes ſie ſieht nicht , was ſie ſehn
ſoll ; nicht ein vom F§uſammenſturz bedrohtes Staatsgebäude . Wenn
der Kurfürſt in ſouveräner Machtvollkommenheit den Prinzen
begnadigt , ſo wird nicht die Staatsordnung vernichtet , vielmehr
eine handlung ſchönſter Ordnung vollbracht , denn im Staatsleben ,
ſo philoſophiert die Verteidigerin des Prinzen , ſollen neben dem
Geſetz auch die lieblichen Gefühle ' herrſchen . Und nun entwirft
ſie, keine Schwarz' ſeherin , ſondern eine Hellſeherin , ein glänzendes
Bild von der ſturmſicheren Sukunft des auf feſtem Baugrund
vom Uurfürſten gegründeten Vaterlands . Ein ſolcher Bau bedarf
bei Gott nicht der Bindung ' durch des Prinzen Blut . Wahrhaftig
eine wunderbare Staatsräſon , die die Prinzeſſin vertritt ; paradox
und kühn . Und doch, wie iſt alles vom ehrlichen Uffekt getragen ,
Wort für Wort unberechnet , wenn es auch ſcheint , als läge hinter
dem Affekt kluge Berechnung ! — Der Kurfürſt aber erwidert auf
all dieſe Fülle nur ein kurzes , aber entſcheidendes Wort : Denkt

Vetter Homburg auch ſo ?“ Über das Urteil der prinzeſſin weg ,
das gegen ihn ſteht , appelliert er an ein — ſo meint er — hö⸗
heres Tribunal , an den Prinzen ſelbſt . Kuf ſeine Frage erhält
er zunächſt nichts als eine verwunderte Gegenfrage , dann Worte
der Klage und ſchließlich Tränen . Der Kurfürſt iſt betroffen ' ;
erwartete er doch ſicher , daß der Prinz nicht anders denke , als
er ſelbſt ; ſonſt hätte er ihn ſich nicht als Anwalt angerufen .
Saudernd ' berichtet nun Natalie den Suſammenbruch des Prinzen ;
jedes Wort iſt dem in ſeiner Ciebe ſtolzen Mädchen ein Opfer .
Was ſie ſagt , klingt ſchonungslos ; aber ſie ſpricht ja , um den
Kurfürſten , der das Heldenherz des Geliebten gekränkt hatte , zum
Mitleid zu bewegen . Den Kurfürſten ſchleudert der unerwartete
Bericht in das äußerſte Erſtaunen ' des Nichtverſtehenkönnens .
Er ſteht faſſungslos vor einer Catſache , die er nicht zu faſſen
vermag . Seinen ſich überhaſtenden Fragen , beſonders der Wieder⸗
holung der entſcheidenden Frage : Er fleht um Gnade ? ' ſpürt
man die Derwirrung des bisher ſo ſicheren Fürſten an . Die
Drinzeſſin ſchildert den Prinzen , wie ſie ihn eben geſchaut hat ;
ihre Worte ſind von dem Gefühl tragiſcher Erſchütterung durch —

drung
wird

Prinz

gibt !

ſehen

gegen
Rede .

zeſſin
Sinn

war

ſchloff

gang .
ander

ſich r

Der !
In ſe

Folge
und

ſich d

es de

über

hof 9

des L

durch

Paufe

gab
los fi
an di

gnad

Iſt ſi

gleich
des !
mänr

Da⸗be

der J
urteil

übere



Pathos

Geſichts⸗

ſie ſehn
de. Wenn

Prinzen

vielmehr
' atsleben ,
ben dem

entwirft

änzendes

daugrund
u bedarf

ihrhaftig

paradox

zetragen ,

ge hinter
dert auf
t : Denkt
ſin weg,
— hö⸗

e erhält
n Worte

troffen ' ;
nke, als

gerufen .

Drinzen ;

Opfer .
um den

tte , zum

wartete

Fönnens .

1faſſen
Wieder⸗

ſpürt
n . Die

ut hat ;

durch⸗

Unhang . 101

drungen ( ch , was iſt Menſchengröße , Menſchenruhm ! ' ) Sie ſelbſt
wird ſich dabei zum Maßſtab für die Tiefe des Falls , den der

Prinz getan . Und nun geſchieht das Wunderbare : der Kurfürſt

gibt den Prinzen frei . Daß es ein kkt der Verwirrung ' iſt , das

ſehen wir am Kurfürſten und hören wir aus ſeiner unſicheren ,
gegen ſeine ſonſtige olympiſche Ruhe ſo ſcharf kontraſtierenden
Rede . Wir ſtehen vor einem Rätſel und fragen mit der Prin⸗

zeſſin : . . iſt es wirklich wahr ? ' Daß hier ſtarkes Mitleid den

Sinn des Hurfürſten verwirrt hat , das verſtehen wir . Aber wie

war das möglich bei ſo klarer Entſcheidung , bei ſo feſtem Ent⸗

ſchloſſenſein ? Wir lauſchen in atemloſer Spannung auf den Fort⸗

gang . Da ſtürzt uns der Kurfürſt aus einem Staunen in ein

anderes Staunen und in ein noch größeres . Der Kurfürſt will

ſich nicht gegen des Prinzen Meinung ſetzen . Gegen welche ?
Der Prinz hat ja keine Meinung ausgeſprochen . Oder doch ?
In ſeinem Tun , in ſeinem Suſammenbruch ? Iſt dieſer nicht die

Folge einer Meinung , eines Gefühls , die anders als Meinung
und Gefühl des Kurfürſten ſind ? Aber der Kurfürſt unterwirft

ſich dieſem Gefühl des Prinzen ? Er kaſſiert das Urteil , wenn

es der Prinz für ungerecht hält ?Der berurteilte entſcheidet
über das Urteil , das gegen ihn von einem unparteiiſchen Gerichts⸗

hof gefällt iſt , und eben dieſer Verurteilte , der unter der Deſpotie
des Lebenswillens ſteht , mithin allen Fälſchungen des Urteils

durch den AUffekt ausgeſetzt iſt ? So fragen wir uns während der

Pauſe , in der der Kurfürſt an den Prinzen ſchreibt . — Suerſt

gab der Kurfürſt , das fällt uns ein , den Prinzen bedingungs⸗
los frei ; er tut es in der Verwirrung ' . Iſt aber die Bedingung ,

an die er ſpäter , wo ſein Tun wieder beſonnen ſcheint , die Be⸗

gnadigung knüpft , nicht ein §eichen noch größerer Verwirrung ?

Iſt ſie nicht ein Beweis für ein unſtaatsmänniſches Weſen ohne

gleichen ? Wie nun , wenn der Appell an das innerſte Gefühl
des Prinzen verſagt ? Dann käme zu dem unerhörten ſtaats⸗

männiſchen Grundſatz noch ein ſtaatsgefährlicher Erfolg . Ein

Va⸗banque - Spiel ſchlimmſter Urt , ſo ſcheint uns ! Freilich , wenn

der Prinz , zum Urteil in eigner Sache aufgerufen , doch ſich ver⸗

urteilte — wir hofften ja auch auf ein Mobilwerden nur vor⸗

übergehend außer Spiel geſetzter Kräfte — dann wäre das Tun
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des Hurfürſten allerdings keine Torheit , ſondern ein genialer ſühne
Schachzug ! ſtürzt

Natalien iſt die entſcheidende Wendung von der unbeding⸗
Mitle

185 zur bedingten Begnadigung entgangen ; ſie war mit ihrer ſetzen
ganzen Seele bei der unerwarteten Tatſache , daß der Geliebte mute
frei ſei . Sie weiß auch nicht , was des Kurfürſten Huld erweckt freili
hat , mag es auch nicht wiſſen ; voll Glaubens an den Edelſinn Prin.
des Kurfürſten , der ihr ſeine Särtlichkeit bekundet , legt ſie alles ſühne
in ſeine hand . Das letzte Wort des Ruftritts iſt die wiederholte Schul

vielſagende Bedingung , an die der Kurfürſt die Begnadigung fallet

gebunden hat . Um ſie wie um den Angelpunkt drehen ſich noch auf.
unſere Gedanken , während die Prinzeſſin durch die Bittſchrift Aler
ihres Regiments in eine neue Aktion gedrängt wird : ſie beordert arbe

— auf Grund eines Befehls des Kurfürſten , von dem wir aber Der
doch nichts hörten , ihr Kegiment von Krnſtein nach Fehrbellin . WN

Inmitten von Problemen hat uns die Kuftrittfolge zurück⸗ gefül
gelaſſen . Wir ſinnen noch einmal nach , indem wir uns noch bere
einmal das Tun des Kurfürſten vergegenwärtigen . Im Unfang digu

des Huftritts fanden wir ihn in der Stimmung des freundlichen
und

Ernſtes , eigentlich alſo doch nicht ſo, wie wir von einem Fürſten Schu
erwarten mußten , der dem Staate in ſeinem Herzen ein unendlich richt

ſchweres Opfer bringen muß . War er doch vielleicht , nachdem des
dem Rechte durch das Todesurteil ſein Recht geſchehen , und dem 28
Prinzen das Todeswürdige ſeiner Tat erklärt war , aus ſchli
ſtaatsmänniſchen Gründen zu der Begnadigung entſchloſſen , zu — begt
der ihn ſein Herz aufs ſtärkſte zog ? Aber wozu dann noch die Bef

grauſame Vorbereitung des Strafvollzugs ? Ein Spiel ' hier zu

vermuten , wie es der Prinz früher angenommen hatte , wider⸗

ſtrebt unſerm Gefühl vom Kurfürſten . Alſo muß er eine ernſte
Ubſicht verfolgen . Das wäre der Fall , wenn er durch die Vor⸗

N

bereitungen den Prinzen , der von der Schwere ſeiner Schuld ja 285
durchaus nicht überzeugt war und während der Verhandlungen — ble
das jedenfalls bekundet hatte , dazu bringen wollte , ſeine Schuld ſchr

nach Tiefe und Weite zu erkennen . kils der Kurfürſt dann vom Jer
Suſammenbruch des Prinzen und ſeinem unwürdigen Flehen um Di
Gnade hört , da erkennt er , daß ſein 5iel noch immer nicht erreicht

Stit

iſt ; denn jemand , der um Gnade flehte und nicht mit ſeinem Tode ſein
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* ſühnen wollte , hatte ſeine Schuld nicht erkannt ; dieſe Erkenntnis

ſtürzt ihn in Verwirrung , und in dieſer erwirrung gibt er , von

Mitleid bewegt , den Prinzen , ohne irgendwelche Bedingung zu

ſetzen , frei . Den Entſchluß zur Begnadigung hatte er , ſo ver⸗

muteten wir , ſchon früher gefaßt ; jetzt ſpricht er ihn aus , aber

freilich ganz anders , als er erhofft . Er begnadigt nicht einen

Pprinzen , der ſeine Schuld erkannt hatte und mit dem Tode

ſühnen wollte , ſondern einen Menſchen , der um unzulänglicher

Schulderkenntnis willen dem Dämon Lebenstrieb zum Opfer ge⸗

fallen war . In ſeiner Verwirrung gibt der Kurfürſt ſein Spiel

auf . Aber ein Geiſt wie der ſeine kann nur auf Kugenblicke

einer überraſchenden Lage nicht gewachſen ſein . Seinen angeſpannt

arbeitenden Geiſt durchzuckt der Blitz des genialen Gedankens :

Der Prinz ſoll ſein eigner Richter ſein , und die Lage iſt ver⸗

wandelt . Nun muß der Prinz , in deſſen Seele ja das Rechts⸗

gefühl nicht tot ſein kann , ſeine Schuld erkennen und zur Sühne

bereit ſein ; dann aber öffnet ſich der Ausblick auf die Begna⸗

digung — nicht eines Menſchen , der ſeine Schuld nicht erkennt

und Gnade erbettelt , ſondern eines Helden , der ſeine ſchwere

Schuld erkennt und ſühnebereit iſt . Haben wir den Uurfürſten

richtig verſtanden ? Die Sukunft wirds lehren ; aus dem Erfolge

des genialen Zugs pſychagogiſcher Kunſt des Kurfürſten werden

wir noch deutlicher als aus den kurzen Worten ſeine Übſicht er⸗

ſchließen können . Cebhafte Spannung unſeres Geiſtes und Herzens

begleitet uns in die Szene , in der Natalie dem Prinzen ſeine

Befreiung ankündigen ſoll .

35weite Szenenfolge .

wir ſind wieder im Gefängnis des Prinzen . Der Prinz ,

der eben zurückgekehrt iſt , ſpricht mit ſich ſelbſt . Ein Derwiſch⸗

wort kommt ihm in den Sinn ; er wendet es an auf ſeine Lage ,

bleibt aber im Gedankenzug einer allgemeinen Reflexion . Dann

ſchweift ſein Auge hinüber in das Dort ' , und er ſinnt über dies

Jenſeits , das da iſt , aber nicht für KAugen , die es ſehen können .

Wir ſind verwundert über den Ton der Worte ; es iſt der

Stimmungston müder Reflexion . Der leidenſchaftliche Sturm in

ſeiner Seele iſt vertobt ; die Codesfurcht ängſtigt ihn nicht mehr,
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die Cebenshoffnung erregt ihn nicht mehr . Wird aber dieſer Ruhe
nicht ein neuer Anfall folgen ?

Im unſichern Licht der Fackel tritt die Prinzeſſin mit ihrem
Gefolge in das ſchwacherleuchtete Gefängnis . Kuf ihrem Antlitz
die helle Freude über ihre Freudenbotſchaft . Wir aber teilen

ihre Freude nicht ; uns beherrſcht die Spannung , ob die geniale
Pädagogik des Kurfürſten den Prinzen zu ſittlicher Würde zurück⸗
führen wird ; mit der Prinzeſſin fühlen wir mitleidende Furcht .
Der Prinz hört von ſeiner Begnadigung . Aber kein Freuden⸗
ausbruch folgt der Nachricht ; er kann die Botſchaft nicht für
Wirklichkeit halten . Während der Prinz den Brief lieſt , ſucht
unſer Auge auf ſeinem Geſicht und unſer Ohr im Ulang ſeiner
Worte die Wirkung des Briefs . Aber wir bemerken nichts von dem

Erwarteten ; der fragende kusdruck ſeines Geſichts zeigt , daß er
den tieferen Sinn des Briefes nicht verſtanden . Verſtanden dagegen
hat ihn Natalie : blitzartig hat ſie erkannt , daß der Befreiungs⸗
brief Todesgefahr in ſich birgt . Den jähen Übergang der

Stimmung ſchauten wir in dem Suſammenzucken und dem Er⸗

bleichen der Prinzeſſin . Eine Pauſe im Spiel läßt unſer Mitleid
mit der bitter Enttäuſchten ſich entfalten . In eine ganz neue
Seelenlage reißt uns der Ausdruck plötzlicher Freude ' im Antlitz
und in den Worten der Prinzeſſin . Wir erkennen , daß dieſe
Freude , die ſo grell gegen die Herzensangſt kontraſtiert , nichts
als eine geſpielte Freude iſt , die den Prinzen in die Freude hinein
—und von gefährlichem Gedankenpfade wegziehen ſoll . Und nun
beginnt die Prinzeſſin ihn zur befreienden Tat , der Tat der Selbſt⸗
befreiung , zu drängen . Wird ſie ihn über die Selbſtbeſinnung
weglocken ? Sie ſteigert ihre Freude : O ſel ' ge Stunde , die mir
aufgegangen ! ' doch ohne uns über ihre Herzensangſt wegtäuſchen
zu können . ängſtlich drängt ſie zur Tat , der Prinz aber verweilt ,
ſchwer beweglich , noch bei dem Briefe . Neuer Freudenausbruch
und neues Drängen zur Tat . Der Prinz aber iſt immer noch
mit dem Brief beſchäftigt , jetzt ſogar mit der verhängnisvollen
Stelle . Noch hat er nicht verſtanden , aber (ſo ſagen wir uns in
mitleidender Angſt ) er kann in jedem Klugenblick verſtehn . haſtig
drängend , unterbricht ihn Natalie , damit er ſich nicht der ganzen
Wendung im Briefe des Murfürſten erinnere . Erneutes Drängen
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zur Tat , zu dem, das kommt uns zum Bewußtſein , ſeine Un⸗

beweglichkeit in ſcharfem Gegenſatz ſteht . Gewalttätig in Wort

und Tat , entreißt nun die Prinzeſſin dem Prinzen den Brief und

läßt ihn in grauſigem Bilde ſeine Gruft ſchauen . Dieſe Gruft

hat früher den wilden Kusbruch ſeiner Todesangſt und ſeiner

Lebensgier bewirkt , jetzt aber zeigt uns ein Lächeln des Prinzen ,
daß ſeine Seele wieder im Gleichgewicht iſt . Nun ſcheint es zur

entſcheidenden Tat kommen zu ſollen ; uns aber nimmt der Hugen⸗

ſchein nicht gefangen ; wir wiſſen ja : noch kann der Prinz nicht

ſchreiben , denn noch weiß er nicht , was er ſchreiben ſoll , und

wenn er ' s weiß , wird er dann ſchreiben ? KHuf dem Geſicht der

Prinzeſſin ſtrahlt erwartungsvolle Freude . Da — der Prinz

zerreißt den Brief , im Sorn gegen ſich ſelbſt . Kus ſeinem Mur⸗

meln aber hören wir eine neue Geſinnung heraus : Pah , eines

Schuftes Faſſung , keines Prinzen ! ' Der Prinz hat Natalie den

Brief entzogen und lieſt ihn noch einmal . Dies zweite Leſen , ſo

ahnen wir , bedeutet die Kriſis — und die Geneſung ; wir neh⸗
men gleichſam die Freude über die Tat vorweg . Doch mahnt
uns Nataliens Schmerz , daß des Prinzen Erhebung vielleicht ſein

Untergang iſt . Der Prinz hat wieder geleſen , und nun iſt ſein

Geſicht ganz Verſtändnis . Dann ergreift ihn die Bewunderung

für den Kurfürſten . Wir aber bewundern die Genialität des

fürſtlichen Erziehers . Uls Natalie nun wieder drängt , da ſchiebt
er die Tat auf morgen hinaus ; ein Beweis , daß in ihm hemmungs⸗

kräfte erweckt ſind , die dem Drängen nach Befreiung die Wage

halten . Unter Seichen wachſender Erregung erklärt er bereits ,

nicht ſchreiben zu können , was ihm bedingt iſt ; ja , er droht be⸗

reits , das Gegenteil ſchreiben zu wollen , wenn er jetzt ſchreiben

muß . Iſt dies nur Stimmung des Kugenblicks ? Wir glauben ' s

nicht . — Ein Stillſtand in der Handlung iſt eingetreten ; noch
webt ' s und drängt ' s in der Seele des Prinzen ; noch wirkt der Brief
mit Zaubergewalt . Natalie aber — ein Bild des Rührenden —

küßt den Prinzen , uns ſelbſt zur Kührung ſtimmend . Jetzt ein

kurzer Verhalt : der Wille des Prinzen ringt um den entſcheidenden

Entſchluß . Der Entſchluß iſt gefaßt . Natalie verſucht ihm dieſen

Entſchluß wieder zu entwinden , indem ſie ſeine Todesfurcht zu

entfeſſeln ſucht . Wir aber wiſſen , daß ihn keine Todesfurcht
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wankend machen kann . Sein altes Gleichviel ' beſtätigt unſere

vermutung . Und nun iſt die höhe erklommen : Er handle , wie

er darf ; mir ziemt ' s hier zu verfahren , wie ich ſoll ' . Ein ſchlich⸗

tes , raſches Wort , das uns zur Bewunderung hinreißt . Der Prinz

beugt ſich unter ein ſittliches Soll . Und was er aus dieſem Ge —

fühle der ſittlichen Verpflichtung tun will , das tut er in ſinnen⸗

fälliger Schnelle . Vor unſern Hugen hat ſich der Prinz wieder

zur Heldenhöhe erhoben . Als ein Würdiger ſteht er nun vor uns

neben dem würdigen Murfürſten . Er, der früher ſich nur zu

geringfügiger Schuld bekannte , bekennt jetzt : Schuld ruht , bedeu⸗

tende , mir auf der Bruſt ' . Er , der vordem würdelos jeden

Uroßknecht um Rettung anflehen konnte , weiſt jetzt die rettende

Hand des Uurfürſten zurück , um die er erſt mit ihm ſtreiten '

müßte . Welcher Abſtand ! Sur Bewunderung des helden geſellt

ſich die Bewunderung der Prinzeſſin , die mit totwundem Herzen
bekennt : Du gefällſt mir ' . Wir atmen Höhenluft . Doch entläßt

uns der Dichter nicht mit dieſem hochgeſpannten Gefühl . Er er⸗

leichtert unſere Seele durch einen Ausblick auf tatenfrohes handeln
der Prinzeſſin .

Schauen wir aber noch einmal ſinnend von unſeren Ruf⸗

tritten auf jenen KHuftritt zurück , in dem der Kurfürſt durch ſeinen

genialen Gedanken die in unſerer Szene ſich auswirkende Uraft

ſchuf , ſo werden wir unſere Vermutung beſtätigt finden : der

Kurfürſt wollte durch ſeinen Brief nichts anderes , als den Prinzen

zum Schuldbewußtſein führen ; ſein Appell an den unbeſtech⸗

lichen Richter in der Bruſt des Prinzen war nicht vergebens .
Und was wird nun der Husgang des Ganzen ſein ? Hatten

wir recht , wenn wir nach der Nacht des Todesernſtes den Ruf⸗

gang der Gnadenſonne erwarteten ?

Fünfter Rufzug .

Erſte Szenenfolge .

Der Uurfürſt ſteht im Anfang des Hufzugs vor einer Tat⸗

ſache , die ihm völlig unerwartet kommt : Mottwitz iſt mit ſeinem

Regiment in die Stadt gerückt . Wir wiſſen , auf weſſen Ordre ;
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der Murfürſt kann nur auf gefährliche Eigenmächtigkeit ſchließen .

Doch trotz aller Überraſchung kein Seichen der Beunruhigung .

Ebenſowenig bringt ihn die zweite Tatſache , von der er über⸗

raſchend hört , daß die Generalität auf dem Stadthauſe verſammelt

iſt , außer Faſſung . Eine kurze Pauſe genügt , ihn das tun zu

laſſen , was nur der tut , der herr der Lage iſt : er entläßt die

Herren zur Verſammlung der Offiziere .
Der Uurfürſt ſinnt über das Geſchehene , das ihm ſeltſam '

dünkt . Dann werden wir Seugen , wie er ſeinen Entſchluß faßt .

wenn ich der Den von Tunis wäre ' — die Wendung ſieht nicht aus ,

als wäre er ſehr durch Nottwitzens eigenmächtiges ' Tun beun⸗

ruhigt . Sein Entſchluß iſt fertig : Er will ſich auf märkſche

weiſe ' faſſen , dem Märker ein Märker werden und gut ſchul⸗

meiſterlich hans Hottwitz dahin zurückführen , wohin er gehört .

Am Schluß der Szene ſteht der Kurfürſt vor uns im fürſtlichen

Schmucke ; dieſer fürſtliche Schmuck iſt uns der ſymboliſche Rusdruck

innerer Würde . Wir ſind deſſen gewiß , daß der , der ſo vor uns

ſteht , dem , was kommt , gewachſen iſt .

KAlles, was dieſen Kurfürſten erregen kann , faßt Dörfling

in das eine Wort zuſammen : Rebellion ' . Offenbar hofft er

den Überraſchten zu einem dem Prinzen günſtigen Entſchluſſe

fortzureißen . Aber der Knlauf mißglückt : ſeiner Unruhe wird die

Mahnung Ruhe , Ruhe ! , ſeinen Verſtoß gegen die gute Sitte

trifft ein deutlicher Tadel ; auf ſeine meldung muß er die Frage

hören : Was willſt du ? “ Nun der Pericht über das , was ge⸗

ſchehen iſt , und das , was eben jetzt geſchieht .
wWiederum bleibt die erhoffte Wirkung aus ; der Kurfürſt weiß ,

was er eben als unerhörte Neuigkeit erfahren ſoll . Statt den

Uurfürſten in Staunen zu ſetzen , muß der Marſchall erſtaunen . Ja ,

der Kurfürſt reißt den Staunenden —und jetzt auch uns ſelbſt —

in noch größeres Staunen durch die überraſchende Kußerung :

Mun gut : ſo iſt mein herz in ihrer Mitte ' . Wir ahnten ja ,

wohin des Kurfürſten Herz ſtand ; aber dies plötzliche Ausſprechen

des tief verborgenen Geheimniſſes nimmt uns aufs höchſte wunder .

Und wieviel mehr den Marſchall , der den Kurfürſten unerwartet

da findet , wohin er ihn mit ſeinen Künſten bringen will . Indes ,

ſo mag er denken , das Herz verbürgt noch nicht den Entſchluß ,
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und darum berichtet er von den gewalttätigen Abſichten der Offi⸗

ziere . Der Kurfürſt muß hören , daß man im Heer nicht nur ohne ,

ſondern ſogar gegen ſeinen Willen handelt . Da verfinſtert ſich

auf einen Augenblick ſein Antlitz . Aber bald iſt er wieder Herr
der Lage : die Nachricht wird , ſo äußert er , nicht wahr ſein , ſie

iſt zu ſchlecht verbürgt ; und wenn ſie wahr wäre , — nun dann

genügte ſein Stiefel,f um — wie eigenartig geſagt ! — den Ge⸗

fangenen vor ſeinen Befreiern zu ſchützen . Und jetzt der letzte
Anſturm Dörflings , der den Nurfürſten dazu führen ſoll zu handeln ,
ehe der höchſtverhaßte Schritt ' geſchehn . Jedes Wort faſt iſt
akzentuiert und zur Tat drängend . Der Kurfürſt aber , ſtatt , wie

wir vielleicht erwarteten , den Dränger unmittelbar zurückzu⸗
ſtoßen , weiſt darauf hin , daß es ſich hier nicht allein um ſein ,
ſondern auch um des Prinzen Wollen handle . Wir verſtehn , was

der Uurfürſt meint , und bewundern die Sicherheit , mit der er

auf den Prinzen rechnet . Dörfling aber muß , wider Willen

bewundernd , bekennen , daß ſeine Anläufe vergebens waren : Ver⸗

wünſcht ! Er iſt jedwedem Pfeil gepanzert . “
Der Kurfürſt empfängt die Nachricht vom Nahen der Offi⸗

ziere . Eine kritiſche Szene , ſo ſagen wir uns , ſteht bevor . Su⸗

gleich aber langt der Brief des Prinzen an , der uns wohlbekannte ;
mit ihm wird in die hand des Uurfürſten ein Machtmittel gelegt ,
das ihm zum Siege über die Offiziere helfen wird . Daß alles

ſich auf große Entſcheidungen zuſpitzt , das zeigten auch die beiden

Befehle des Kurfürſten : Das Todesurteil des Prinzen und der

Paß des ſchwediſchen Geſandten ſollen gebracht werden . Für das

CTodesurteil beſitzt der Kurfürſt — die Suſtimmung des Verur⸗

teilten ; daß er es aber nicht vollziehen laſſen wird , das wiſſen

wir ; es hat den Sweck erfüllt , den es haben ſollte , es hat den

Prinzen zum Bekenntnis ſeiner ſchweren Schuld geführt .
Der Kurfürſt ſteht wiederum vor einer überraſchenden Tat⸗

ſache : er erkennt , daß Natalie den Oberſt eigenmächtig und unter

ſchlimmem Vortäuſchen nach Fehrbellin beordert hat . Kn einigen
Seichen ſpürt man , daß er nicht herr der Rugenblickslage iſt . Nach
kurzer Pauſe indes hat er ſich bereits wieder gefaßt ' , ſeine Kint⸗

wort auf Kottwitz ängſtliche Frage iſt ein Trugſpiel . Der Ge⸗

täuſchte täuſcht vor , Kottwitz ſolle mit ſeinem Kegiment dem Prinzen
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die letzten Ehren erweiſen . Über Vottwitzens erſchrockene Frage aber

hinweg ſpricht er , wie wir ' s ſchon von früher an ihm kennen , von

höchſt Nebenſächlichem .

Uottwitz überreicht die Bittſchrift , in Miene und Wort ohne

Glauben an ihren Erfolg . Da wirft ihn der Kurfürſt , gewohnt ,

wie er iſt , mit den Gefühlen ſeiner Umgebung zu ſpielen , aus

äußerſter Hoffnungsloſigkeit in ſchönſte hoffnung hinein . — Im

erſten Waffengang zwiſchen Uurfürſt und Hottwitz weiſt der

Murfürſt ſeinem Oberſten den grellen Selbſtwiderſpruch nach , in

den er , der ſpäteverteidiger der prinzlichen Tat , mit ſich ſelbſt komme :

ein feiner Schachzug des dialektiſchen Meiſters . Kottwitz ſcheut

das Eingeſtändnis des Selbſtwiderſpruches nicht , erklärt aber , zu

beſſerer Überzeugung gekommen zu ſein : der Prinz habe , meint

er , gerade rechtzeitig angegriffen ; und ohne ſeinen klngriff ſei der

Sieg nicht möglich geweſen .

Hier eilt unſer , der Laien , Urteil dem des kurfürftlichen

Strategen voraus : wir erkennen , daß Vottwitz nichts als eine un⸗

erwieſene Behauptung ausſpricht ; vor allem aber vermiſſen wir

eine Erörterung über den entſcheidenden Punkt , das bbrechen ge⸗

rade der Spitze des genialen Schlachtentwurfs durch den zu frühen

Angriff . Der Uurfürſt legt das Zufrüh mit großer Schärfe dar .

Mottwitz muß den Rückzug antreten und maskiert ſein Rückzugs⸗

manöver nur ſchlecht durch die Paradoxie , nur Stümper ſtrebten

nach des Schickſals höchſtem Uranz ' . Was am Siege fehle , könne

leicht ergänzt werden . Seine Worte tönen wieder von Sieges⸗

zuverſicht . Mit ſcharfer Dialektik greift der Uurfürſt das Recht

zu dieſer Siegeszuverſicht an , und zwar eben darum , weil Hottwitz

die Eigenmächtigkeit des Prinzen gutheißt . Und dann wendet er

ſich gegen ein Wort des Oberſten , das ihm , dem Schlachtendenker,

übel in die Ohren geklungen hatte : Ihm ſteht es nicht an , dankbar

hinzunehmen , was die Laune des Zufalls bietet ; er will kein

illegitimes Kind des Sufalls , er will mit aller Kraft das Geſetz ,

das ihm dein Geſchlecht von Siegen ' erzeugt . Eine ſtolze höhe einer

vom Kugenblickserfolg ungeblendeten ſtaatsmänniſchen Weisheit ,

eine höhe , zu der wir bewundernd emporſchauen . Doch Kottwitz

weicht diesmal nicht zurück ; auch er kennt ein Geſetz , aber dies

Geſetz iſt ein ungeſchriebenes , in der Bruſt wirkſam lebendiges , es
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iſt das Geſetz des handelns , das die Ciebe zum Vaterland , zur Krone

und zum Herrſcher diktiert . Herrſcht aber dies Geſetz , dann iſt r
die Regel , mit der der Feind im einzelnen Falle geſchlagen wird ,

zu, in d
gleichgiltig , dann kommt es nur darauf an , daß er , nicht wie ſchließlic
er geſchlagen wird . Und nun die eindringende Gewiſſensfrage ,

em e
ob der Kurfürſt das ihn glühend liebende heer in ſeiner lebendigen Criump
Kraft zum toten Werkzeug erniedrigen wolle .

fühlenDer Frage folgt ein höhniſches Urteil über die Staats⸗
El

kunſt , die zugunſten des Buchſtabengehorſams das Gefühl abtöte . bed eutſe
Immer effektvoller werden die Worte des alten Herrn ; er lehrt

ſeine Ce
ja hier kein abſtraktes Staatsdogma , ſondern perſönlichſte durch D.
die Tat bewährte ÜUberzeugung . Wie ſtolz und wie demütig zu⸗ Codesfi
gleich klingt das , was er ſagt ! Sein wertvolles Blut — er gibts

ſo grüß
nicht hin um Lohn , aber aus einem ſtarken , freien Gefühl heraus ,

jungerder herzlichen Freude an der Herrlichkeit des Hurfürſten und dem
neffen .

Wachstum ſeines Namens . Und der Schluß der langen immer
508 i

mehr ſich ſteigernden Rede ? Nimmt er ſich nicht aus wie eine Bittſch
kecke Reiterattacke ? Was der Kurfürſt dem Prinzen als todes⸗

Croßln
würdiges Verbrechen anrechnet , er , Kottwitz , wird es wiederholen

hunderin kecker Auflehnung nach höherem Recht , dann freilich auch in
beſonde

demütiger Beugung unter das äußere Geſetz und in völliger Hottwi
Hingabe dem Fürſten den Kopf zu opfern bereit ſein . Und ſerkt
wir ? Wir ſind entzückt von dem jugendlichen Ulten , dem beredten

ar
Hnwalt des Gefühls . Aber auch wenn wir mit fortgeriſſen Wider
werden , die Oberhoheit des Gefühls über das Geſetz werden wir

Sturm
doch nicht ſo bedingungslos proklamieren ; ſchon die Erinnerung

ebhernean die Tat des Prinzen muß uns davon zurückhalten . Was wir
Pesu

vom Uurfürſten erwarteten , das geſchieht freilich nicht : keine ſcharfe
freien

Scheidung zwiſchen dem Recht des Gefühls und dem Recht des
daß d

Geſetzes , keine Zuſammenfaſſung etwa in einem höheren Dritten . punktEin ſcheinbarer Kückzug ſtatt eines ſiegreichen Endkampfs . klares
Uber der Rückzug iſt nur ſcheinbar ; der Kurfürſt verzichtet auf

hoch !den dialektiſchen Triumph , um des großen Triumphes willen , daß 0
eben der ſein Sachwalter gegen Nottwitz wird , deſſen Sachwalter nichteben noch Kottwitz ihm gegenüber war . freier

Während wir auf des Prinzen Kommen geſpannt ſind , Hören 7
wir von der zweiten Ueckheit , dem kecken Schlußgebäude ' Hohen⸗

Führ
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zollerns , das den Richter zum Schuldigen machen ſoll . Der Kur⸗

fürſt hört dem Bericht Hohenzollerns intereſſiert und nachdenklich

zu, in dem Glied auf Glied zur Beweiskette verbunden wird , und

ſchließlich ſchlägt er ſeinen Gegner —mit ſeinen eigenen Waffen ,

indem er vorn den Uettenſchluß um ein Glied verlängert . Den

CTriumph des Uurfürſt en : Die delph ' ſche Weisheit meiner Offiziere '

fühlen wir als berechtigten Sieg nach allem Uampfe mit .

Ehe man den P

bedeutſames : er hat

rinzen ſieht , hört man von ihm etwas Hoch⸗

ſich ſein Grabgewölbe zeigen laſſen . Huf

ſeine Todbereitſchaft eine Probe , um deren Erfolg wir nicht ſorgen .

Der Prinz tritt auf , in ſeinem Geſicht kein Nachzittern der

Codesfurcht . Mein junger Prinz , Euch rufe ich mir zu Hilfe' —

ſo grüßt ihn der Hurfürſt : mein ' — welche wärme ! und doch

junger Prinz ' : es iſt ja eine Sache nicht zwiſchen Oheim und

neffen . Zu hilfe ruft — der ſtolze Fürſt und ſteigert ſo gewaltig

das moraliſche Kraft gefühl des Jünglings . Der Prinz lieſt die

Bittſchrift . Aber jetzt weiſt er , der früher den ſchlechteſten

Troßknecht ' um Fürſprache anflehen konnte , die Fürſprache von

hundert Edelleuten zurück , und er tut es nicht — das freut uns

beſonders — mit ſtarkem Pathos , ſondern mit friſchen an

merkt es den Worten
Uottwitz gerichteten Worten . Ich habs mir überlegt ' — man

nicht an , daß Sein oder Nichtſein die Frage

war . — Die Erklärung des Prinzen entfeſſelt einen Sturm des

Widerſpruchs unter den Offizieren . Der Prinz begegnet dem

Sturm , im Herzen ruhig , Kuhe gebietend . Und dann ſpricht er mit

eherner SHeſtigkeit den Entſchluß aus : Ich will das heilige Geſetz

des Uriegs , das ich verletzt , im Angeſicht des Heeres durch einen

freien Tod verherrlichen . Staunend hören wir aus dieſen Worten ,

daß der Prinz aus e igenſter ſittlicher Kraft noch über den Stand⸗

punkt , auf dem wir ihn verließen , emporgeſtiegen iſt . Welch

klares Schuldbekenntnis iſt in dem Entſchluß enthalten ! Und wie

hoch bewertet er jetz

der Ordre ' des Herz

nicht nur die notwen

t das Geſetz des Kriegs ' , das ihm früher vor

ens nichts galt ! Sein Tod aber iſt ihm jetzt

dige Sühne für ein verbrechen , ſondern ein in

freiem Entſchluß gewähltes Mittel zur verherrlichung des Geſetzes .

—die Offiziere lie

Führer ; nun läßt er

bten und ehrten im Prinzen den ſiegreichen

ſie abwägen zwiſchen dem zeinen ' , dürftigen ,
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Siege , den er vielleicht ' dem Wrangel noch abgewinnen könne ,
und dem Siege , den er ſterbend über ſich ſelbſt erringen werde

Dieſer Sieg iſt ihm , ſo ſehr denkt er im Sinn des Murfürſten , die

Bedingung dafür , daß die Brandenburger ſich auf dem Boden ,
der ihnen gehört , gegen den Feind behaupten . hohe Rührung
ergreift die Offiziere ; wie ſie , auch uns . Nur daß ſich uns der
Husblick auf die Gnade des Uurfürſten offen erhält . Die Gruppe,
deren Mittelpunkt der Prinz war , und neben der der Kurfürſt
ſtand , wie einer , dem die Geſinnung dieſes Kreiſes fremd war ,
löſt ſich auf , und es beginnt das Spiel zwiſchen den beiden , die

ſo lange aus der Ferne aufeinander wirkten : Tiefbewegt kniet
der Prinz , jetzt nichts als Untertan , vor dem herrſcher und bittet
um vergebung , zugleich aber auch — in Kraft der wiedergewonnenen
Reinheit und der freien Unerkennung des Urteilsſpruchs — um
ein Seichen , daß der Uurfürſt jedem Groll entſagt . Der Kurfürſt
gibt , des Prinzen ſicher , ihm ſeinen fürſtlichen Willen in die Hand
( Was es auch ſei , es iſt dir zugeſtanden ) . Erglühend für die

Ehre des Hurfürſten , erbittet der Prinz die Entfernung des ſchwe⸗
diſchen Unterhändlers . Mit einem Nuß , der den Prinzen wieder

zu Ehren annimmt , bewilligt der Kurfürſt dem Prinzen ſeine Bitte ,
nicht einer ſentimentalen Kegung gehorſam , ſondern kraft der
neuen durch des Prinzen Handeln geſchaffenen Lage . Geinen
Worten merkt man den ſtarken Affekt an. ) Aber noch immer ver⸗
hüllt er mit dichtem Schleier ſeine letzte auf Begnadigung zielende
Ubſicht . Ein ernſtes Spiel ! Er verlobt dem Prinzen Natalie ,
aber nicht zu gemeinſamem Leben , und ſpricht ihm ungeſcheut von
dem, was nach ſeinem Tode ſein wird . Das Bild : „der Kurfürſt
erhebt den vor ihm knieenden Prinzen “ prägt ſich uns mit ſeiner
klaren Symbolik deutlich ein . Die paradoxe Untwort des Prinzen :
Nun ſieh , jetzt ſchenkteſt du das Leben mirb ' beweiſt , daß der

Prinz jetzt unter dem Leben etwas ganz anderes als ein bloßes
Exiſtieren verſteht . Freudigen Herzens fleht er den Segen des

Himmels auf den bewunderten Fürſten herab und mahnt ihn zu
neuem Kampf . Denn du biſt ' s wert ' —dies letzte Wort des
Prinzen zeigt , wie ſehr er ſich zur rechten Wertſchätzung des Kur⸗
fürſten , den er ehedem oft zu niedrig gewertet hatte , hindurch⸗
gerungen hat . Kuch hier eine ſittliche Höhe !
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Peinlichſte , laſtende Stimmung kennzeichnet die Lage nach dem

Weggang des Prinzen . Doch kommt durch den Ton des Kurfürſten

Friſche und Bewegung in die Szene : der ſchwediſche Geſandte er⸗

hält ſeinen Paß ; der Krieg beginnt in drei Tagen von neuem .

Und nun erfolgt plötzlich , in einem Augenblick , in dem es niemand

ahnt , nachdem der Kurfürſt eben erſt die finſterſten Wolken um

ſein haupt geſammelt hatte , der Durchbruch ſeiner Gnade . Be⸗

zeichnend aber für ihn , der ſo gern an das Verantwortlichkeits⸗

gefühl appelliert , iſt die Form , in der er den Prinzen begnadigt :

die Offiziere ſollen entſcheiden , ob ſie es noch einmal mit ihm

wagen wollen . Starker , ſchnell ablaufender Affektausbruch und

der höchſt ſinnenfällige Ausdruck der Begnadigung ſchließen die

geſamte handlung wirkungsvoll ab . — Noch einmal ſchauen wir

zurück : Zwei Heldenbilder ſtehen leuchtend vor unſerer Seele : das

Bild des jugendlichen Helden , der , erfüllt von tiefſter Achtung

vor den objektiven Mächten des Staats , von allem Willkürſtreben

gereinigt , bereit iſt das Leben , das ihn vordem mit Sklavenfeſſeln

an ſich band , in freier Tat dahinzugeben . Und daneben das Bild

des Kurfürſten ,das Bild eines Fürſten , der ſouveräner Herr in

ſchwierigen Lagen bleibt . Er hat — ein Meiſter der Seelen⸗

führung — den Prinzen zu ſich zurückgebracht und über ſich

hinaus erhöht ; dank dieſem Siege über den Prinzen wird er dann

Sieger über die Offiziere . Wie einen rocher de bronze legt

er von neuem den Grundſatz ſeines Kegiments feſt . Dann aber

läßt er , groß im Geben wie im Fordern , ſeine Gnade ſtrahlend

aufgehen . Majeſtät ' umzittert des Fürſten Geſtalt , aber eine

Majeſtät , die , frei von aller Pomphaftigkeit und ſteifen Würdig⸗

keit, ein ſouveränes Spielen mit Menſchen und Dingen nicht ver⸗

bietet . —

Unſere in die Sukunft eilenden Gedanken finden nichts als

ein ſehr ſimples Spiel : der Prinz empfängt ſeine Begnadigung .

Der Dichter aber überraſcht uns aufs ſtärkſte , wenn er uns in die

Szene des erſten Hufzugs zurückverſetzt und uns die Knſtalten zur

Exekution ſehn und hören läßt . Was ſoll ' s mit dieſem Spiel ? —

Run , o Unſterblichkeit , biſt du ganz mein ' . Von der Unſterblich⸗

keit ſeines Namens hatte der Prinz geträumt , als wir ihm zuerſt

begegneten , um Unſterblichkeit hatte er auf dem Schlachtfelde ge —

Uleiſt , Friedrich von Homburg . 8
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rungen . Nun iſt er im vollen , unantaſtbaren Beſitz der erſehnten
Unſterblichkeit . Sein Geiſt aber läßt ihn jetzt in der Stunde , in
der er ſeinem Glauben nach vom Leben ſcheiden muß , bereits dil

Hũffahrt in die beſſere Welt , eine himmelfahrt , mit der Deutlich ge
keit des Schauens und mit der Empfindung des Emporſchwebenz
erleben . Ein ſchöner Ausdruck dafür , daß er , den der Lebens

hunger an die Erde , die ſo ſchön iſt , band , von aller Erdſchwere
befreit und gleichſam ſchon der Bürger der andern Welt iſt . Nufß⸗

dasſelbe ſzeniſche Bild wie im Anfang der Handlung : der Prin
unter der Eiche . AÜber welcher Wandel trotz der Hürze der Seitt
—Don ſeiner Himmelfahrt kehrt der Prinz wieder zu der Erdi d
zurück , ſanft geleitet durch das Farteſte der Erde , das von ihl
aufſteigt , den Blumenduft . Ganz wieder in dieſer Welt , vergiß .
er für eine Seit , was ihm der nächſte Kugenblick bringen ſoll .
Die letzte Stunde ſeiner Leiden hat dem Prinzen geſchlagen : Aus“⸗

Codesgewißheit wird er in ein Ceben zurückgeriſſen , das ihm allen

gewähren ſoll , was er eigenwillig auf falſchem Weg erſtrebt und
ſo — dem Scheine nach — für immer verſcherzt hatte . Die Füllo
des Glücks , in ein einziges ſo übervolles , ihm zwar bekanntes
aber doch ſo überraſchend neu entſtehendes Bild zuſammengedrängt
nimmt ihm die Beſinnung . Kanonendonner ruft ihn ins Bewußt
ſein zurück . Noch immer aber kann er nicht glauben , daß alles Wirkk
lichkeit ſei . Allerdings iſt es ein Traum — an Schönheit , aber dochh
beglückende Catſächlichkeit . Das letzte Wort des Stücks gehört nichtt(
dem Prinzen ; es gehört der Macht , der er ſich hingegeben hatte ,
dem Vaterlande : Mit ſiegesgewiſſem Streitruf der Offiziere tönt⸗
das Stück aus . — Grollen wir dem Kurfürſten , daß er ſo ſeine
Gnade inſzeniert hat , mit ſo geiſtreicher Wendung , in einem die

UräftSinne entzückenden und das herz erhebenden Spiel ? War es un⸗ handmenſchliche Quälerei , wenn er den Prinzen in der Phantaſie noch
2065einmal vor die Reihen der Schützen ſtellte ? Eins ſteht jedenfalls perſofeſt : Daß der Prinz keinen Rückfall in die CTodesfurcht erleben ,

ſondern ſich heitern Sinns von dieſer Welt loslöſen würde , das 510enenwußte der große Pfychologe .
ſich v
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Betrachtungen über das Stück .

I. Überſchaut man das ganze Stück auf die in ihm wirkenden

geſtaltenden Grundgedanken ( das organiſierende Prin⸗

zip ) , ſo findet man folgendes Thema dramatiſch bearbeitet : Der

prinz v. h. , ein leidenſchaftlicher Heldenjüngling , der im Dienſt

des Kurfürſten ſich frei ausleben will , übertritt , vom Streben nach

Ruhm und Ciebe fortgeriſſen , ein entſcheidendes Gebot . Sum

perantwortlichen Richter ſeiner ſelbſt durch den Kurfürſten ge⸗

macht , erkennt er , nachdem er ſich vorher , teils infolge mangeln⸗

der Erkenntnis , teils infolge der Herrſchaft des Lebenswillens

über ihn tief unter der Höhe rechter Einſicht bewegt hatte , daß

er ſich gegen die Lebensbedingungen des Staats vergangen hat ,

und entſchließt ſich ſeine Tat durch einen freien Tod zu ſühnen

und ſo den Fortbeſtand des Geſetzes und des Staates zu ſichern . —

welch dramatiſche und tragiſche Uraft in dieſen Grundgedanken !
In allen ihren Phaſen pulſiert dramatiſche Kraft . Schon die

Seelenlage des Prinzen im Unfang der Handlung iſt eigenartig

dramatiſch : ſein Weſen , an ſich leidenſchaftlich , iſt durch zwei

ſtarke , gleichſinnig wirkende Motive zur Tat erregt Seine hef⸗

tige Leidenſchaft ſchäumt an dem ſeinen Willen hemmenden

Schlachtgebot auf und überflutet es . Sunächſt kümmert ihn ſeine

Pflichtvergeſſenheit nicht ; er hofft ſicher auf Gnade . Hus dem

Suſtande ruhiger Sicherheit aber wirft ihn doch eine neue Er⸗

kenntnis , und nun regiert ihn der ſchrankenloſe Wille zum Leben.

Reich bewegt iſt dann die Geſchichte ſeines Entſchluſſes , den Kur⸗

fürſten nicht um Gnade zu bitten ; ebenſo die Szene , in der er

alle Fürbitte zurückweiſt und die Höhe ſittlicher Würde gewinnt .

Mräfte und Gegenkräfte in der Seele des Prinzen ſichern der

Handlung dramatiſchen Charakter . Die Handlung iſt dramatiſch ,

trotzdem ſie ſich nur wenig aus dem Mampfe der handelnden

Perſonen entwickelt . Die ſeeliſchen Bewegungen , die den HKern der

Handlung bilden , ſind freie Bewegungen von innen heraus , zu

denen von außen nur der Unſtoß gegeben wird ; in ihnen löſen

ſich vorhandene Spannkräfte aus . Nicht das Gegenſpiel , ſondern

die Situation iſt hebel der handlung . Das Gegenſpiel hat nicht

den Erfolg , zu Entſchlüſſen zu führen ; im Widerſtreit mit ihm
8 *
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tut ſich die Feſtigkeit eines Entſchluſſes , die Unerſchütterlichkeit

eines Standpunktes dar . So kennzeichnet ſich Kleiſts Drama ſeiner

eigentlichen Natur nach als ein Charakterdrama . — Dra —

matiſch ſind auch die Szenen , die ſich um den Uern herumlegen ;

ſo die Nachtwandlerſzene , die Paroleſzene ; ſo vor allem aber die
Szenen , in denen der Kurfürſt die hauptperſon iſt : mit der Energie
überlegenen Denkens und weitſchauenden politiſchen Urteils be⸗

hauptet er ſich ſelbſt und die Grundſätze ſeines Regiments , wirkt

er beſtimmend auf die Seele des Prinzen ein . — Ebenſo dra⸗

matiſch wie das Thema des Pr . v. h. iſt , ebenſo bedeutend iſt !

es auch : handelt es ſich doch nicht nur um ein tiefes charaktero⸗

logiſches , ſondern auch um ein tiefes politiſches , ja allgemein
menſchliches Problem , das dramatiſch vor uns behandelt wird:
um die Frage des Rechts , das dem Ganzen , dem Staate , gegen⸗
über dem Rechte des einzelnen eigen iſt . Originell aber iſt der

pädagogiſche Weg , auf dem Uleiſt ſeinen helden zur Wür⸗

digung des Staatsgeſetzes führt . Soviel zur Würdigung der ge⸗

ſtaltenden Grundgedanken des Stücks .

Entfaltet werden die Grundgedanken in einer im weſent⸗

lichen einheitlichen handlung . Faſt alles , was geſchieht , ſteht

in engſter Beziehung zum Thema ' des Stücks ; der Prinz iſt faſt
immer entweder Subjekt oder Objekt der handlung . Nur im
vierten und fünften Aufzuge entwickelt ſich ein Nebenintereſſe des 70

Dichters mit größerer Selbſtändigkeit . Doch iſt im vierten Auf⸗
zuge noch alles ſo ſtreng auf das Seelenleben des Prinzen bezogen ,

daß hier die Kraft des charakterologiſchen hauptthemas zu ſpüren

iſt . Selbſtändiger tritt das Kurfürſtenſpiel im fünften Kufzuge

heraus , in dem Uleiſt zwar die letzten höhen der ſittlichen Er⸗

hebung des Prinzen darſtellt , aber doch einmal den Kurfürſten
als den betont , der die Erhebung des Prinzen inſzeniert ,undf
anderſeits offenbar mit dichteriſchem Behagen die Erhabenheit
des Kurfürſten ſzeniſch darſtellt . Hier hat ſich der Dichter offen⸗
bar von ſeiner Vorliebe für die Geiſtesart des Uurfürſten be⸗

ſtimmen laſſen . — Ganz eingegliedert in die haupthandlung iſt
die Liebe zwiſchen dem Prinzen und Natalie ; der Verknüpfung

nachzugehen , gewährt einen beſonderen Reiz . Trotzdem hat man

doch auch bei dieſer Handlung ' nirgends den Eindruck eines bloßen
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Mittels ; ſie ſcheint überall um ihrer ſelbſt willen dazuſein ; ein

Beweis hoher Kunſt des Dichters , denn undichteriſch iſt es , bei

irgendeinem Teil der Handlung die Uennzeichen bloßer techniſcher

Hilfsmittel erkennen zu laſſen .

verfolgt man den Verlauf der Ereigniſſe durch die Haupt⸗

phaſen der Entwicklung hin , ſo fällt der glatte Fluß des Ge⸗

ſchehens auf : Im zweiten kluftritte wird der Schlachtbefehl aus⸗

gegeben , der zweite Hufzug behandelt die Ereigniſſe vor und
während der Schlacht ; am Ende des zweiten Hufzugs befiehlt der

Murfürſt den Prinzen nach Fehrbellin zu bringen ; am Anfang des
dritten Aufzugs finden wir den Prinzen im Gefängnis uſw . So

leicht indes die Handlung fließt , ſo deutlich ſind anderſeits die
Glieder der handlung gegeneinander abgeſetzt Nachweis ! ) ; ſo

ſcharf ſind entſcheidende Punkte im Gange der Handlung heraus⸗

gearbeitet . Man ſieht deutlich die Husgangspunkte der Bewegung ;

erinnert ſei nur an die Sicherheit des Prinzen im Anfang des

dritten Aufzugs ; ebenſo faßt ſich eine Entwicklung ſcharf und be⸗

ſtimmt in einem Schluß zuſammen : 0 Cäſar Divus , die Ceiter

ſetz ich an , an deinen Stern ! Energiſch drängt durch eine lange

Szene hindurch die dramatiſche Bewegung auf die Wende : Ich

bin verloren “ ' ( II , 1) . In ſpringender Bewegung wird die höhe

in der 4. Szene des vierten Hufzugs erreicht : Mir ziemt ' s hier

zu verfahren , wie ich ſoll ' . Schön inſzeniert wird die Erklärung

des Prinzen vor den Offizieren . Stark wirkſam iſt der Schluß

des Ganzen .

vergleicht man die hauptphaſen der Entwicklung unterein⸗

ander , ſo beobachtet man bei aller Selbſtändigkeit der Glieder

ſchöne , vom Dichter ſorgfältig , aber doch ohne alle äußerlich be⸗

merkbare Gefliſſentlichkeit herausgearbeitete Entſprechungen und

Beziehungen ; das Hauptthema des Stücks , das die Entwicklung

von einem Punkt zu dem polar entgegengeſetzten darſtellt , trägt

ja dieſe Beziehungen in ſich : Die Stellung des Prinzen zu Ehre

und Ruhm , ſein Verhältnis zum Uurfürſten , vor allem ſein Ver⸗

halten gegenüber dem Willen zum Leben und zu den ſittlichen

Mächten des Staats treten in polar entgegengeſetzte Beleuchtung .

Die Träger der Handlung ſind äußerlich nicht gering an

Fahl ; aber nur um wenige iſt das Intereſſe geſammelt ; nur
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wenige ſind zu eigenartigeren Geſtalten herausmodelliert . Die

Mehrzahl ſind wenig mehr als Hilfsmittel ' der Handlung ; ſo

Dörfling und die Mehrzahl der Offiziere ; ſo auch die Kurfürſtin

Selbſt hohenzollern hat etwas die abgeblaßte Urt der Vertrauten ,

Die Natur des dramatiſchen Themas bedingte dieſe Behandlungsweiſe
der Mehrzahl der Perſonen . Sollte das Intereſſe dem charakterolo⸗

giſchen Entwicklungsgange des Prinzen energiſch zugewandt werden ,

ſo war Beſchränkung nach den anderen Seiten unvermeidlich . Wie

iſt nun aber auch der Prinz gezeichnet ! Wir durchſchauen ſein

eigenartiges , aller Schablone ſpottendes Weſen bis in ſeine tiefſten

Falten ; bis in die Naturtiefe , in der die elementaren Uräfte

dämoniſch walten , bis in die höhe , in der die ſittlichen Kräfte

regieren . Sein Intellekt ſtellt ſich uns dar in der Dumpfheit der

Beklommenheit und in der Serſtreutheit wie in der Klarheit der

Beſonnenheit und in der höchſten Anſpannung des Geiſtes , der

ſich über höchſte Wahrheiten klar wird . Wir ſehen , wie ſein Geiſt
von ſeinem Gefühl geleitet , ihn in falſche Sicherheit wiegt , und

wie ſein Gefühl ihm diktiert , was er tun ſoll . Sein Willens⸗

leben offenbart ſich uns da, wo der Trieb ſouverän herrſcht , und

da , wo gegen den Trieb ſichere , für den Trieb tödliche Entſchei⸗

dungen in klarem Abwägen des Für und Wider gewonnen werden .

Dem Prinzen gegenüber der Kurfürft ; ein höchſt origineller

Charakterkopf echt Kleiſtſcher Prägung und doch in der Charak —

teriſtik auf den Prinzen hin angelegt : gleichſam die höhenmarke ,

zu der der Prinz ſich erheben muß , wenn er die Schlacken aus

ſeiner Natur ausſcheiden will ; zugleich der Erzieher , der den

Prinzen zu ſich und ſeiner Anſchauung emporziehen kann . Er iſt
der verkörperte Staatsgedanke und doch kein fleiſch - und bein⸗

gewordenes Schema ; daß der Schein eines Abſtraktums auf zwei

Füßen nicht aufkommt , dafür ſorgt ſchon die olympiſche Heiterkeit ,

dafür die Menſchlichkeiten des Herrſchers , der ſich in einem ſeiner
Würde abträglichen Spielen , um nicht zu ſagen , Schauſpielern gar

zu ſehr gefällt . — In feiner Beziehung zur Charakteriſtik des

Prinzen iſt die Schilderung Nataliens gehalten : ſie iſt ſchutzbe⸗

dürftig genug , um beim Prinzen den Lebenshalt zu ſuchen ; aber

ſelbſtändig genug , um an ſeiner Feigheit zur Heldin zu werden ;

hinwiederum aber ſo wenig von ſteif förmlichem heldentum , daß
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ſie von der Heldenhöhe wieder in die kingſt des liebenden Mädchens

und das liſtige Weſen des klugen weibes zurückfällt . — Ein herzer⸗

freuendes Bild endlich iſt Kottwitz ; nicht der ſchabloniſche haudegen ,

ſondern ein Soldat , ſo ſoldatiſch wie einer , und doch von leichter

Romantik umweht ; ein Greis an Jahren und ein Jüngling nach

dem feurigen Drange ſeines Willens und der Ueckheit ſeiner Ge⸗

dankengänge ; ein treuer Diener ſeines herrn und doch ein freier

Herr in dem , wovon er ſich innerlich bewegen läßt . —

Über unſerem Stück liegt der Reiz , den Perſönlichkeiten

um ſich verbreiten : eine Perſönlichkeit trotz der eigenartigen , ſchein⸗

bar unausgeglichenen Miſchung vermuten wir in Vottwitz ; eine

in ſich feſtgefügte , in freier Selbſtbeſtimmung handelnde , ihr Geſetz

in ſich tragende Perſönlichkeit ſteht im Kurfürſten vor uns . Der

Prinz aber wird vor unſeren Hugen aus einer Natur zu einer

Perſönlichkeit ; zu einem Charakter , der ein ihm ſcheinbar zunächſt

weſensfremdes Element , die pflichtmäßige Rückſicht auf den Staat ,

in ſein Weſen aufnimmt und doch damit ſein beſſeres Selbſt be⸗

jahend ausgeſtaltet .
Die ſchöpferiſchen Grundgedanken des Stücks leben ſich zu⸗

nächſt in den hauptphaſen der handlung aus . Aber ſie geſtalten

auch die einzelnen Szenen und Szenengruppen . hier zeigt ſich die

Kunſt des Dichters in der Ausgeſtaltung der durch die Grundgedanken

gegebenen ſzeniſchen Motive . Eine Fülle ſzeniſcher Formen ergibt

eine Überſchau . Szenen , in denen die Hauptperſon plötzlich vor

und in eine ſchwierige Lage geſtellt wird und nun entweder ſich

faßt oder faſſungslos längere oder kürzere Seit ein Raub der augen⸗

blicklichen Eindrücke iſt , kehren ſo oft wieder , daß man in ihnen

eine Lieblingsform Uleiſts vermuten darf . Aber bei aller Gleich⸗

heit des Motivs welche ſpielende Mannigfaltigkeit der Kus⸗

geſtaltung ! Namentlich welche Skala in der Seelenverfaſſung von

der heiteren Selbſtſicherheit bis zur völligen verzweiflung ! Selten

und nirgends in der Kichtung poſitiver Wirkung ausgeſtaltet

ſind Szenen , in denen wille auf Wille ſtößt ( . 0. ). Höchſt

eigenartig und von dem dramatiſchen Normal ſehr abweichend

ſind z. B. folgende Szenen : die Nachtwandlerſzene , die Parole⸗

ſzene , die Szene , in der die Sicherheit des Prinzen erſchüttert

wird , die Bittſzene in ihrer zweiten Hälfte , die Briefſzene und die
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Schlußſzene des Ganzen . Von ſchönſter Architektur iſt namentlich
III, 1. Kußer den großen Szenenmotiven begegnen oft kleinere ,
aber doch auch wirkſame Motive : ſo die Unterhaltungsſzene im

Unfange des zweiten Kufzugs , die Botenberichte und die Ciebes⸗

ſzene in demſelben Kufzuge uſw . Dabei herrſcht in faſt allen

Szenen dramatiſches Leben , Spannung nach vorwärts und kräftiges
Hffektſpiel . Viele Szenen ſind rechte Auslebeſzenen , in denen ſich
das Innere der Perſonen ans Licht kehrt . Nachweis ! Einige
Szenen ſind beſonders durch die Feinheit ihres Stimmungsgehalts
ausgezeichnet uſw .

Beſonders hoch iſt nun aber die Kunſt zu rühmen , mit der
der Dichter handlung und Perſonen ſzeniſch darſtellt . Er ſieht
in ſeiner Phantaſie mit faſt viſionärer Deutlichkeit den Gang und die

Haltung, die Mienenund die Gebärdenſeiner perſonen; erhörtſieauch
miteinander reden und verwebt Gehörtes und Geſchautes zu einer

lebendigen Einheit . Was ſeine Perſonen innerlich erleben , das
arbeitet ſich durch ihre Hlusdrucksbewegungen , durch ihre affekt⸗
getragenen Worte , durch ihre Handlungen in die Sichtbarkeit und

Hörbarkeit . Beweiſe bieten namentlich die entſcheidenden Szenen .
Nicht ſelten führt der Dichter die handlung zu plaftiſch

und maleriſch wirkſamen Momenten , die ſich dann , unterſtützt
durch ſzeniſche Mittel , zu großer Bildkraft entwickeln .

In der Sprache der Perſonen beweiſt Uleiſt die große Kunſt
individualiſierender Charakteriſtik . Die Sprache der Perſonen ent⸗

ſpricht der Verſchiedenheit der Charaktere , vor allem aber der

Verſchiedenheit der Situationen . Hier beherrſcht der Dichter eine

Fülle der Töne : den Ton der Träumerei , des Neckſpiels , des

Schlachtbefehls , des leidenſchaftlichen Wollens , der beherrſchten
Ruhe , der tödlichen Ungſt , des Botenberichts uſw . Selbſt kleinere

Verſchiebungen der Stimmung bewirken Verſchiebungen des Tons ,
3. B. einen Wechſel in der Wahl mehr oder minder gefühlsbetonter
Worte , in der reicheren oder geringeren Bildlichkeit uſw . In den

Dialogen iſt namentlich die Natürlichkeit der Geſprächsführung
bewundernswert ; hier hat Uleiſt die dichteriſche Form dem Leben

abgelauſcht ; ſeine Dialoge beweiſen auch , daß er ſie nicht nur
gedacht , ſondern auch gehört hat . Wenig liebt Kleiſt die dialek⸗

tiſchen Kuseinanderſetzungen , in denen Für und Wider dialektiſch
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abgewogen wird und Kopf gegen Mopf ringt . Seine Meiſterſchaft
liegt nicht in der Sprache , mit der eine Perſon auf die andere

wirken will , ſondern in der Sprache , in der eine Perſon ſich der

anderen erſchließt oder auch nur ſich ausſpricht . Dies entſpricht

dem Charakter ſeiner Dramatik (ſ. o. ).

Unſere ſeeliſchen Erlebniſſe .

Kleiſts Pr . v. h. war uns eine neue Welt , ganz anders , als

wir dieſe Welt aus der Geſchichte kennen . Der Dichter aber hat die

große Uunſt verſtanden , uns in dieſer Welt heimiſch zu machen . Bei

jedem neuen Leſen fühlen wir uns , ſobald wir uns der Dichtung

hingeben , ſchnell und ſicher aus unſerer Gedankenwelt heraus⸗

und in die Gedanken⸗ und Gefühlswelt der Dichtung hineingehoben .

Und wie wir vom Dichter leicht und ſicher in ſeine Welt verſetzt

werden , ſo werden wir auch leicht und ſicher darin erhalten . Es

iſt eine Welt , in der höchſt Reales geſchieht , in der ſelbſt Kraß⸗

wirkliches grell dargeſtellt wird , aber ſie iſt doch auch eine roman⸗

tiſche Welt . Trotz dieſer ungewöhnlichen Miſchung der Elemente

werden wir in der Welt des Dichters leicht heimiſch . Ruf den ro⸗

mantiſchen Ton ſtimmt uns der Dichter in der glücklichſten Weiſe

mit den erſten Szenen des J. Hufzugs : in die ernſte , fordernde

Wirklichkeit verſetzt uns dann die Paroleſzene ; der Prinz ſelbſt

allerdings iſt in der romantiſchen Traumwelt noch befangen uſw .

dafür aber , daß wir in der Welt des Dichters bleiben , ſorgt vor

allem die energiſche Durchführung des einen hochbedeutſamen the⸗

matiſchen Grundgedankens ; wir bleiben gleichſam im Bann dieſes

dramatiſch entwickelten Gedankens .

Charakteriſtiſch für unſer ſeeliſches Erleben iſt vor allem die

echt dichteriſche berknüpfung zwiſchen Erkennen und Fühlen .

In keiner Stelle des ganzen Dramas wird einſeitig ( etwa durch

breit ausgeſponnene philoſophierende Geſpräche ) unſer Denken in

Knſpruch genommen . Was wir als Miterlebende mitſehen , mit⸗

hören , mitdenken , das fordert zugleich auch die Teilnahme des

Gemüts . Nirgends finden ſich auch breitausmalende Schilderungen ,

epiſche Expoſitionen , bei denen das Gefühl nur wenig erregt
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würde . Wo Geſchehenes erzählt wird , wird es ſo dargeſtellt , daß

ihm die Teilnahme ſicher iſt .
Die geiſtige Leiſtung , die der Dichter von uns fordert , iſt

nicht gering ; wollen wir dem Dichter , der ſoviel an Gedanken in

ſein Werk gelegt hat , gerecht werden , ſo müſſen wir unſer Denken

rühren ; von Müheloſigkeit ' kann wohl nicht die Rede ſein . Doch
iſt das Denken , das wir leiſten müſſen , kein abſtraktes Denken :

das Thema ' des Stücks iſt allerdings ein philoſophiſches (ein

ethiſch⸗pädagogiſches ) Problem ; aber der Dichter zwingt uns nicht

philoſophiſche Betrachtungen über dies Thema durchzudenken ; er

läßt uns vielmehr entſcheidende Entſchlüſſe und Handlungen mit⸗

erleben , in denen Naturkräfte und ſittliche Kräfte wirkſam ſind.
Wir reflektieren nicht über abſtrakte Grundſätze des menſchlichen
Wollens und Tuns , ſondern über wollende und handelnde Menſchen ,
die in einer ganz beſtimmten äußeren und inneren Lage ſtehen .
Überhaupt ermöglicht uns der Dichter durch ſeine große Kunſt in der

Verſichtbarung des Innern das anſchauliche Erkennen , alſo eben

die eigenartig äſthetiſche Form des Erkennens . So ſehr indes der

Dichter uns das Innere ſeiner Perſonen verſichtbart und verlaut —

bart , nicht immer war ein ſicherer Schluß auf die inneren treibenden

Kräfte , auf das Tiefſte und Letzte im Perſonenleben der handelnden
Menſchen möglich ; öfter war nur ein bedingungsweiſer Schluß ,
ein Möglichkeitsurteil am Platz . — Beſonders genußreich verlief
das beziehende und vergleichende Denken . Die eigentümliche kn⸗

lage des Dramas , das eine Reihe paralleler und antiparalleler
Situationen enthält , reizte unwillkürlich zum Beziehen und Ver —

gleichen . In Summa gewährte uns Kleiſts Meiſterdrama die hohe
geiſtige Befriedigung , die entſcheidende Wendung eines Helden⸗
lebens anſchauend , urteilend , ſchließend miterleben zu dürfen und

aus dieſem Miterleben die Wahrheit hoher ethiſcher Grundſätze
zu erkennen .

Das Schickſal eines ſehr wertvollen Menſchen in einer ent⸗

ſcheidenden Kriſis ſtellt uns Kleiſts Stück dar . haben wir auch
zunächſt dem Helden gegenüber ein gewiſſes Gefühl der Fremoͤheit ,
das ſich in der Seit ſeines Suſammenbruchs zum Gefühl der Be⸗

fremdung ſteigern kann , ſo gewinnt er uns doch je länger , je mehr
lebhafte Teilnahme ab , die darum auch jenen Szenen zugut kommt ,
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in denen wir unſere Teilnahme zunächſt zurückhielten . Die Ge⸗

fühle der Teilnahme ſetzt unſer Drama , wenn wir es wirklich mit⸗

erleben , in lebhaftes Spiel : bald ſtimmt uns der Dichter zum

Mitleid , bald zur Mitfreude ; bald läßt er uns für ſeine Perſonen

fürchten , bald für ſie hoffen . Und Furcht und Hoffnung gelten beim

Helden nicht nur ſeinem Leben im Sinne des phnuſiſchen Daſeins ,

ſondern vor allem ſeiner moraliſchen Exiſtenz . Dazu hat ſein

Schickſal , ſo individuell es ſich vor unſern Hugen geſtaltet , doch

auch ſoviel Allgemeinmenſchliches in ſich , daß unſer Gefühl ſich

vom Helden , dem es zunächſt gilt , ablöſen und ins Allgemeine

zum menſchheitsgefühl ' erheben kann . — Mit dem Grundgedanken

des Stücks hängt es zuſammen , daß unſer Gefühl für Wert und

Unwert ſehr oft herausgefordert wird ; einzelne handlungen und

einzelne Zuſtände , aber auch die Perſonen in ihrer Totalität

veranlaſſen zu ſolchen Wertgefühlen . In ſchönem Wachstum ſteigt

vor uns beſonders der Wert des helden , bis er , losgelöſt von der

Unechtſchaft des Lebenswillens , bereit iſt , das Leben dahinzugeben ,

um das Leben zu gewinnen . Unſer Wertgefühl aber iſt umſo

tiefer , als Kleiſts Held in nichts das übliche Theaterheldentum

zeigt und der Vorgang des Hheldwerdens die Füge der größten

Naturwahrheit trägt .

Aus den Wertgefühlen entwickeln ſich naturgemäß die Ge⸗

fühle , die wir den von uns wert⸗ oder unwertgehaltenen Perſonen

und ihrem Tun entgegenbringen : Eine reiche Skala ſolcher Gefühle

durchläuft unſer Empfinden dem Prinzen gegenüber , ehe es ſich

von dem Gefühl des Mißbehagens an ſeinem Weſen und Tun

zu dem Gefühl der Bewunderung für ſeine Heldengröße fortbe⸗

wegt hat . In der Geſtaltung unſeres Gefühlslebens iſt dabei

beſonders bemerkenswert , daß wir nicht immer mit völliger Sicher⸗

heit für die handelnden Perſonen ſo oder ſo fühlen . Wir müſſen

öfter unſer Gefühl in der Schwebe halten . Gegenüber dem Uur⸗

fürſten , deſſen allzu ſouveränes Spiel mit den Menſchen unſer

Mißfallen erregen konnte , entſtand ſogar ein Kampf widerſtreitender
Gefühle . — Durch das ganze Drama hin bleiben wir in lebhafter

Spannung ; aber nirgends beabſichtigt der Dichter jenes unkünſt⸗

leriſche Maß der Spannung , bei dem der Leſer über alle künſt⸗

leriſche Schönheit hinweg zum Ende hingeriſſen wird . Durch ſeine
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Kunſt in der Geſtaltung der einzelnen Phaſen der handlung hält
er uns bei dem feſt , was geſchieht . Sugleich begegnet er einer

ungeſunden Spannung auf den Kusgang , indem er uns während
des Üblaufs der andlung den Kusgang erſchließen oder doch
wenigſtens ahnen läßt .

Das Schlußgefühl ' , mit dem uns der Dichter entläßt , iſt in

ſeinem Hauptbeſtandteil das Gefühl hoher ſittlicher Freude über
die Kraft , die Herzenskraft , in der ſich der Prinz zur höhe mora⸗

liſchen heldentums erhebt . Wir ſchauen in ſeinem Werdegang
die Kräfte wirkſam , durch die der Menſch aus einem Naturweſen ,
das unperſönlichen Mächten in ſich die Herrſchaft überläßt , eine

ſich ſelbſt regierende , nach den höchſten ſittlichen Normen ſich ſelbſt
beſtimmende Perſönlichkeit wird .

Überhaupt wird uns eine Rückſchau auf unſere Erlebniſſe
während und nach der Lektüre das Drama als eine Quelle der

Luſt erſcheinen laſſen . Quelle der Luſt muß uns ſchon das dra —

matiſche Thema an ſich ſein , denn es iſt eines der großen Lebens⸗

themen der Menſchheit ; ebenſo die Entfaltung dieſes Themas in
die hauptmomente , die ſchöne Gliederung des Ganzen , die ſich in
den fünf Kufzügen darſtellt ; die heraushebung der entſcheidenden
Punkte in der intereſſanten Bewegungslinie der Handlung ; die

Kunſt des Dichters , den Expoſitionsſtoff in die ſich dramatiſch ent⸗
wickelnde Handlung hineinzuarbeiten ; die handelnden Menſchen,
allen voran der Titelheld , neben ihr aber auch der Erzieher des

Prinzen , der geniale Fürſt ; die Fülle charakteriſtiſch verſchiedener
oder doch bei beſtehender Verwandtſchaft eigenartig modifizierter
Szenenformen , unter ihnen beſonders die zwanglos zu kunſtvollen
Gebilden ſich aufbauenden Szenen ; die hohe Nunſt des Dichters ,
Handlungen und Perſonen ſzeniſch darzuſtellen , das Innere des

Geſchehens und der Charaktere ſichtbar zu machen ; die Lebendig⸗
keit und Natürlichkeit der Dialogführung , die den wechſelnden
Lagen angepaßte Sprache uſw . Quelle der Freude muß uns end⸗

lich auch der geſamte Seelenzuſtand ſein , in den wir durch unſer
Stück verſetzt werden . So dürfen wir den Pr . v. Hh. zu den
Stücken zählen , die für den miterlebenden Leſer einen Gewinn

für immer ' bedeuten .
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Fur Geſchichte der Ubfaſſung .

Das , was uns am Pr . v. 5j. bisher intereſſierte , war das

Stück an ſich, losgelöſt von der Perſon ſeines Verfaſſers , von ſeiner

Entſtehungsgeſchichte , von ſeinem Verhältnis zur Geſchichte und

von allem anderen , was bei einem Miterleben außer Spiel bleiben

muß . Nun ſei anhangs weiſe das Wichtigſte aus der Entſtehungs⸗

geſchichte mitgeteilt . Die von Kleiſt benutzte Überlieferung findet

ſich in Friedrichs des Großen Mémoires pour servir à Phistoire

de la maison de Brandebourg . Friedrich II . erzählt hier fol⸗

gendes :
Als der Kurfürſt am 16 . Juni 1675 gegen die Heinde vor⸗

rückte , übergab er der Führung des Prinzen von homburg 1600

Reiter ſeines Vortrabs mit dem Befehl , ſich in kein Treffen ein⸗

zulaſſen , ſondern den Feind zu beobachten . Der Prinz rückte vor

und ſah die Schweden zwiſchen den Dörfern Hakelberg und Tornow

lagern , einen Sumpf in ihrem Rücken , die Brücke von Fehrbellin

unten zu ihrer Rechten und eine kahle Ebene vor ihrer Front .

Er warf die Vorhut zurück , verfolgte ſie und trieb ſie bis zu dem

Kern des Heeres . In ſeinem Übereifer verwickelte ſich der Prinz

in einen Kampf , der leicht zu unheilvollem Husgang hätte führen

können , wäre nicht der Kurfürſt , benachrichtigt von der Gefahr ,

in welcher ſich der Prinz befand , zu ſeiner Hilfe herbeigeeilt .

Friedrich Wilhelm ſtellte auf einer Anhöhe ſeine Batterie auf und

ließ mehrmals auf den Feind Feuer geben . Das ſchwediſche Fuß⸗

volk wurde zum Wanken gebracht : ; alsbald warf ſich der Kurfürſt

mit ſeiner ganzen Reiterei auf den rechten Flügel der Seinde ,

drang in denſelben ein und ſchlug ihn gänzlich . Die Riederlage

des rechten Flügels zog die des linken nach ſich. Die Schweden

warfen ſich in die Sümpfe , wo ſie von Bauern getötet wurden ;

diejenigen , welche ſich retteten , flohen durch Fehrbellin und brachen

die Brücke hinter ſich ab . Der Uurfürſt konnte , da er kein Fuß⸗

volk hatte , weder die Brücke von Fehrbellin erſtürmen , noch den

Feind auf ſeiner Flucht verfolgen . Dem Prinzen v. J). verzieh

er , daß er ſo leichtſinnig das Wohl des ganzen Staates auf das

Spiel geſetzt hatte . Er ſagte ihm : Wenn ich Euch nach der

Strenge der VKriegsgeſetze richten wollte , hättet Ihr den Tod ver⸗
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dient . aber Gott möge mich behüten , daß ich den Glanz eines ſen Wid

glücklichen Tages verdunkele , indem ich das Blut eines Prinzt - Geſe
vergieße , welcher mir vor allem zum Siege verholfen hat . “ trategiſ

Ein Blick läßt erkennen , wie wenig Kleiſt ſeiner Quelle veßehr gli
dankt . Alles Weſentliche iſt Werk ſeiner freiſchaffenden Phantaſbichter
Den KHusgangspunkt ſeiner entſcheidenden Erfindung bot ihm d Di
Quelle : das Suwiderhandeln des Prinzen gegen das Gebot dsekennt
Kurfürſten . Von hieraus tat er nun einen wichtigen Schritt votinnung
wärts , indem er ſeinen Uurfürſten das wirklich tun läßt , was dohie das

Kurfürſt in den Mémoires nur als etwas Mögliches bezeichner . v. k

hatte : ſein Kurfürſt läßt den Prinzen wirklich nach der Strengden ein
des Geſetzes richten . Kus Uleiſts eigener Erfindung ſtammt abelluch in
vor allem das dramatiſche Thema des Stücks , das wir oben herausdas Be

geſtellt haben (§. 115 ) . Der vergleich des Dramas mit der Quellund zu
zeigt die organiſierende Kraft dieſer Idee . Die in dieſer Idelichen
enthaltenen Momente waren : das widerrechtliche Eingreifen de⸗ N

Prinzen in die Schlacht , der Spruch des Kriegsgerichts , die Ruflhöhepi
lehnung des Prinzen gegen das Urteil , der geniale pädagogiſchiſt , es

Sug des Kurfürſten , die Schulderkenntnis und der Sühneentſchlufhinder!
des Prinzen , die Begnadigung . Daß bei dieſer Idee Schillersfand d
Knſicht vom Weſen des Tragiſchen Einfluß gehabt hat , ſei nurdeutſch
nebenher erwähnt . geeign

Sur Erklärung und zugleich zur Milderung des widerrecht erreger
lichen Eingreifens des Prinzen mußte Kleiſt das Streben des Uleiſt
Prinzen nach ſchrankenloſer Selbſtentfaltung im Streben nach ſomehn
Ehre und Liebe exponieren . Das Intereſſe ſeiner Seit an ſom—
nambulen Suſtänden legte ihm hierfür die Verwertung des Traum⸗
wandelns nahe , ſo kühn es immerhin war , einen Helden aus der
Seit des Großen Uurfürſten in ſolchem Suſtande auf die Bühne
zu bringen . Noch ungleich kühner war ein anderes vom Dichter
in die Reihe der urſprünglichen Motive aufgenommenes Motiv :
der Zuſammenbruch des Prinzen . Er ſcheute ſich nicht , ſeinen
Helden unter dem deſpotiſchen Einfluß des Lebenstriebs zu zeigen,
deſſen Allwirkſamkeit in der ſittlich nicht gefeſtigten und bewachten
Seele er um ſich und in ſich beobachtet hatte . Er gewann ſo die
Ciefe , von der ſich ſein Held erheben konnte : der Prinz erhebt ſich ,
indem er dank ſeiner immer mehr wachſenden moraliſchen Kraft
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Glanz eines ſenwiderſtand ſeiner ſinnlichen Natur immer mehr überwindet .

eines prinz — Geſchickt verwandte Kleiſt die Frobenſage . Seine Luſt am

lfen hat . trategiſchen Denken verrät der faſt frei erfundene Schlachtplan .

ner Quelle veßehr glücklich in das Ganze eingegliedert iſt die gleichfalls vom

iden Phantafdichter frei geſtaltete Ciebe des Prinzen zu Natalie .

ig bot ihm 9 die Führung der Handlung kann angeſehen werden als ein

das Gebot dezekenntnis des Dichters ; er , der in ſeiner Jugendzeit als ein Ge⸗

zen Schritt vokinnungsverwandter der Romantiker in den Trieben des herzens

läßt , was doie das Handeln beſtimmende Macht verehrt hatte , ſtellt in ſeinem

ches bezeichnr . v. H. das Recht des kategoriſchen Imperativs feſt , der

ch der Strengden einzelnen unter das Lebensgeſetz der Gemeinſchaften beugt .

g ſtammt abekiuch in einem anderen Sinne iſt der Pr . v. h. ein Bekenntnis :

ir oben herausdas Bekenntnis des einſtigen Kosmopoliten zum Staatsgedanken

mit der Quellund zur Vvaterlandsliebe und im beſonderen zu der unvergleich⸗

in dieſer Idelichen Größe des brandenburg⸗preußiſchen Staates .

kingreifen de⸗ Mit dem Pr . v. h. erreicht Kleiſts dichteriſches Schaffen ſeinen

chts , die Aufhhöhepunkt. Uber ſo groß der dichteriſche Wert unſeres Stückes

pädagogiſchiſt , es vermochte nicht das trübe Endſchickſal des Dichters zu

zühneentſchlufhindern. Trotz ſeiner außerordentlichen Bühnenwirkſamkeit
dee Schillersfand der Pr . v. 9 . zu Lebzeiten Uleiſts ſeinen Weg auf die

hat , ſei nudeutſche Bühne nicht . Obwohl er durch ſeine Grundideen wohl

geeignet war , die innerſte moraliſche Kraft der Seitgenoſſen zu

es widerrecht erregen , fürchtete man von ihm entnervende Einflüſſe . Je mehr

Streben des Uleiſt für ſein Werk alle ſeine Uraft zuſammengefaßt hatte , um⸗

Streben nach ſomehr wurde es Urſache , daß er an ſeinem Stern verzweifelte .

Seit an ſom⸗

ig des Traum⸗

elden aus der

uf die Bühne
vom Dichter
nenes Motiv :

nicht , ſeinen
ebs zu zeigen ,
nd bewachten
ſewann ſo die
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